








| Menmonilische KVunilschan 


und Hherold der Wahrheit. 


Herausgegeben von der Mennonite Publishing Company, Elkhart, Ind, 


Erjcheint jeden Mittwoch. ] 


[Preis $1.00 per Jahr. 








24 Jahrgang. 


&lkhart, Ind. 21. Januar 1908. 


Mo. 4. 








Aus 
AMennonitiſchen Kreiſen 


Hochzeilsrede, 


gehalten von Herm. Lenzmann, Gnaden⸗ 
feld, Taurien. 


(Schluß.) 

Gott iſt Euer, auch mit ſeiner 
Treue, die unwandelbar iſt und 
fefter fteht al3 Himmel und Erbe. 
Er ift nicht heute Freund und mor- 
gen Feind; heute für ung und mor- 
gen gegen ung, wie Menfchen das 
find. ‚Nein, auch in den Eritifchiten 
Lagen, wo alle uns verlafien; alles 
uns unter den Füßen want; nichts 
mebr ficher ift; auch da bleibt Gott 
unjer unwandelbarer Freund, der’3 
wohl mit una meint. Keine jeiner 
Verſprechungen ift eine leere Phraſe, 
feines jeiner Worte nur ein halbes 
Wort. — DO, welch’ ein Troſt in der 
Treulofigkeit der Menfchen, in der 
Unficherheit der Welt und aller ih— 
ren Bezeichnungen. Alſo: Gott feit 
vertraut, liebe Kinder, und je mehr 
Ihr e8 in Eurem Leben bemwahrbei- 
tet findet, daß er Euer befter Freund 
ift, um jo feiter und zuverfichtlicher 
nur werdet in Eurem Vertrauen zu 
ihm! — 

Und wie Gott Euer ift, * iſt auch 
ſein Heiliges Wort Euer. Was will 
auch dies ſagen? Chriſten, wißt 
Ihr, was Ihr an Eurer Bibel habt? 
Freilich, äußerlich betrachtet, iſt ſie 
auch nur ein Buch wie andere Bü- 
cher: hat Bapier und einen ledernen 
Dedel — aber was für einen In- 
halt! Sie ift ein Allerweltsbuch, ein 
wahres Wunderbuch, wie ich ge- 
ftern abend ſagte. Aus der ift, 
recht veritanden, alle® zu holen: 
Sie zeigt und den Weg zum Him- 
mel, und fie zeigt uns ebenjo den 
allein richtigen Weg durch die Ver— 
bältnifje diefer Welt; fie ift ein Re- 
ligionsbuch und eine Unterrichts- 
lehre, und ebenjo eine Erziehungs- 
lehre; fie ift ein Doftorbuch, eine 
Umgangslehre; ift eine Wirtsſchafts⸗ 
lehre; fie ift auch ein Geſetzbuch. 
Für das alles giebt fie uns die 
richtigen Grundlinien. — O, braucht 
fie jo, liebe Kinder! Braucht fie 
mit ihrer Lehre, ihrem Trofte, ihrer 
Mahnung, und auch, wo fie Euch 
demütigt, ftraft und richtet. Eig- 
net Euch nicht nur ihre Verheißun⸗ 





gen an, fondern auch ihre Gebote, 
denn beides gehört zufammen, und 
was Gott zufammengefügt hat, das 
fol der Menjch nicht jcheiden. 
Und braucht fie täglich! Laßt doch 
an jedem Tage jo ein Sprüchlein 
aus Gottes Wort Euch Euren Le— 
bensweg mit feinen Freuden, Sor- 
gen, Nöten, Wünjchen und Hoff- 
nungen erhellen. Mit einem Got- 
tesworte fangt Euer Tagemwerf an 
und mit einem Gottesworte be- 
ichließt e8, und beim Tagewerke 
jelbjt bewegt es in der Stille des 
Herzens mit Gebet zu Gott. Alles 
aber einfach und natürlich. Nicht 
in frommer Künftelei, nicht mit be- 
fondern frommijcheinenden Mand- 
vern in Geberden, Reden und Hal- 
tungen, jondern in jchlichtem, ge- 
fundem, gottjeligem Leben. Allem 
wahren Leben eignet, wie einer 
echten Jungfrau, Bejcheidenheit und 
Anfpruchslofigkeit; es drängt fich 
niemand in die Augen — und Doc 
fann es nicht verborgen bleiben. 
So jei’8 auch bei Euch. Euer Le- 
ben jei verborgen in Gott, — und 
jei e8 an all Eurem Reden und 
Thun zu lefen, wes Geiltes Kinder 
Ihr feid. — Bei joldy einem Ge- 
brauch der Heiligen Schrift wird 
Euer Haus eine Stätte des Frie— 
dens, eine Hütte Gotte3 werden. — 
Ja, unjere Alten hatten wohl Recht, 
wenn fie jagten: „Wie einer lieft 
die Bibel, fteht feines Hauſes Gie- 
bel!” — Wollt Ihr noch ein An- 
denken von Eurem Vater. von Eu- 
rem Hochzeitstage, jo ftellt neben 
feine erften zwei Wünſche noch als 
dritten: Treue Feſthalten an 
Gott und feinem heiligen Worte. 

Ich kann nicht umhin, liebe Kin- 
der, an dem heutigen Tage auch 
noch einen Wunfch meines Herzens 
bezüglich Eures irdifchen Fortkom— 
mens zum Ausdrude zu bringen. — 
Wenn zwei junge Leute miteinan- 
der den Eheſtand jchließen, jo pfle- 
gen fie meiften® auch gleich ein 
neues, ein eigenes Hausweſen zu 
gründen, und diejes Anfangen auf's 
Eigene, wie man es wohl zu nen- 
nen pflegt, dieſe Verjelbitändigung, 
ift für jedes junge Ehepaar mit ei- 
nem angenehmen, einem Wonnege- 
fühle verbunden. Ich denke, wir 
Eltern alle, die wir bereit3 einen 
eigenen Haushalt befigen, werden 


die bejtätigen. Wär’3 auch noch 
jo wenig, was wir für den eriten 
Anfang hatten, jo war’3 doch etwas 
Eigenes, und aus dieſem Kleinen 
Anfange hofften wir einen weiteren, 
gejegneten Fortgang unſers Beſitz— 
tums. — Ich denke, liebe Kinder, 
bei Euch wird’3 nicht anders jein. 
Ihr werdet Euch auch Eurer fieben 
Sachen, oder greife ich am Ende 
auch zu hoch, dann will fagen: Eu— 
rer jech8 oder fünf Sachen, die Ihr 
für Euren Haushalt bereit3 habt, 
freuen und werdet auch wünſchen, 
daß Gott fie nach feiner Güte und 
Treue jegnen wolle, daß fie fich 
weiter mehren. Thut's nur, mit 
gutem Gewiſſen; e3 ift fein Un— 
recht! Hab's auch einmal als jun- 
ger, glüdlicher Ehemann gethan, 
mit meiner jungen frifchen Frau an 
der Hand oder am Arme! — 

Aber wie jol’3 nun weiter bei 
Euch gehen? — Es giebt für alle 
jungen Anfänger eines Hausmwejenz * 
zwei Wege, die fie in wirtjchaftlicher 
Hinficht einschlagen können. Auf 
dem einen fängt man mehr ober 
weniger breit, bequem, genußreich 
an, endigt dann aber, wenn auch 
nicht immer, doch meistens dünn 
und jpiß; auf dem anderen dage— 
gen- fängt man mit Arbeit, Ueber- 
legung, Selbitbejchränfung, regem 
Fleiße, Sparſamkeit, alſo jpig und 
enge an, kommt aber nach und nach 
unter Gottes Segen oft dahin, daß 
man ſich in ſpäteren Tagen freier 
und leichter bewegen kann. Es iſt 
mit dieſen zwei Wegen ähnlich wie 
mit den zwei Wegen zur Ewigkeit, 
bon den in Matth. 7 geredet wird, 
und von denen ich heute in der 
Morgenandacht lad. Auf welchen 
von ihnen ich Euch wohl heute am 
Beginn Eures neuen Hausſtandes 
binweijen werde, wird Euch wahr- 
jcheinlich beiden nicht zweifelhaft 
fein. Du, liebe Tochter, mwenig- 
ſtens weißt ja aus längerer Erfah- 
rung, welche Melodie ich Euch Kin- 
dern mündlich und jchriftlich mit 
Wort und That nach diejer Seite 
bin immer wieder vorgejungen habe, 
und eine andere kann und will ich 
Euch) auch Heute nicht anjtimmen. 
— Wohl ift diefe Melodie — es ift 
mir nicht verborgen — nicht nach 
dem Gejchmade unſerer Beit, die, 
ob piano oder forto, einftimmig 


nur ihre melodijchen Lieblingstöne: 
leichter Erwerb, ſüßer Genuß, jte- 
tes Vergnügen ertünen läßt; aber 
wohin das führt, das liegt in wahr- 
haft jchrecfenerregender, warnender 
Weiſe auch bei uns jchon heute of- 
fen zu Tage. — Nein, Rinder, nicht 
aljo! fondern, Kein angefangen, 
und das Kleine geehrt und bewahrt 
und gejchont, einfach gelebt, Euch 
hübſch nach Eurer Dede geitredt, 
wie Mama Euch geftern zugerufen, 
die Arbeit nicht geicheut, den 
Schweiß nicht gefürchtet, der Eitel- 
feit nicht gefrönt, wohl aber den 
Berſtand angewendet und die Au- 
gen gebraucht und dem Rate der 
Alten gefolgt. Zwar nicht ein Geiz 
das Herz an das Irdiſche gehängt, 
al3 wenn die Güter diefer Erde den 
Menſchen glücjelig machen könn— 
ten, aber auch die irdifchen Gaben 
Gottes nicht in faljcher Geiftlichkeit 
unterjchäßt, vernachläffigt und ver- 
untreut. Sie find nicht die höch— 
ften, göttlichen Gaben, aber fie jind 
auch Gaben Gottes, und wir be- 
dürfen ihrer in ihrem Teile ebenio, 
wie der höchiten. Und dies alles 
in Einigkeit untereinander. Nicht 
der Mann fo, und die Frau das 
Gegenteil davon. Es muß bei vn 
nicht nach dem Verslein gehen: „6 
x6 ift 36“ u. ſ. w., das in meiner 
Jugend die Schuljungen und -Mäd- 
chen fich immer wieder vorbielten, 
das aber bei den Knaben etwas an— 
ders lautete al3 bei den Mädchen. 
Ihr werdet’3 ja wohl kennen. Das 
ift verkehrte Thun. Mann und 
Frau müſſen Hand in Hand, für 
ein Ziel arbeiten, und das nicht 
mürriſch und unmutig, ſondern 
froh, zufrieden und dankbar gegen 
Gott, dankbar auch für die aller- 
alltäglichiten Wohlthaten, wie Ge- 
jundbeit, guten Schlaf, günftiges 
Wetter, für die kleinſten wirtjchaft- 
fihen Durchhilfen in Haus, Stall 
und Feld, kurz alles, alles muß mit 
Gebet und fröhlihem Danke gegen 
Gott geheiligt werden. 

O, es ift ein hübjches Bild: eine 
Braut in ihrem Brautichmude und 
ein Bräutigam in dem jeinen, und 
am Hochzeitstage kann's ja kaum 
anders jein. Es iſt ja auch nur 
einmal im Leben Hochzeit; — aber, 
wie fieht denn eine Hausfrau am 
ichönften aus? Ob ich’3 wohl treffe? 
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und darf ich’3 auch jagen? Auch im 
Feierkleide, vom Schleier umbhüllt, 
mit Blumen befränzt, mit allerlei 
Schmud und Flitter behängt? Nun, 
Gejchmade find verfchieden, und ich 
will niemand den feinen verderben, 
umjoweniger, da ich ja weiß, daß 
ich ein aparter Menſch mit bean— 
ftandeten, ja befämpften Anfichten 
bin, aber, dürfte ich eine Hausfrau 
malen, dann befäme fie vor allem 
ein freundlich Geficht und ein jchlich- 
tes, aber ganzes Hauskleid und dar- 
über eine reine Arbeitöjchürze und 
ftände täglich am Herde oder bei 
ihrer Butter oder Milch, oder ſäße 
vor ihrer Nähmajchine, oder vor 
ihrem Waſchkorb, könnte auch in 
ihrer ftilen Kammer auf ihren 
Knien liegen und in ihrem Herzen 
loderte ein jtille® ‘Feuer jeliger 
Freude, daß fie alfo ihrem Manne 
diene, ihm helfe und ihn jo erfreue. 
(Ein dreifaches Hoch meinem ge— 
wejenen Lehrer! — Ed.) Und die- 
jem Bilde entiprechend würde ich 
ähnlich das Bild des Mannes ma— 
len. — Doch, wie gejagt, will nie- 
mand von meinen lieben Gäſten 
durch meine Bilder feinen befjern 
Geichmad verderben. — Du aber, 
liebe Tochter, läßt fie Dir wohl 
freundlich gefallen, hängſt fie ir- 
gendwo in ein Zimmerchen Deines 
neuen Heimes und würdigt fie ab 
und zu einmal eines nachdenkſamen 
Blickes. 
nur einmal ſpäter die Freude ge— 
währt, daß ich zu Dir kommen 
kann, dann tritt mir in Deiner klei— 
nen Häuslichkeit eine, meinem Bilde 
ähnliche, eine fromme, freundliche, 
demütige, ſchlichte, reinliche, aber 
thätige und verſtändige Hausfrau 
entgegen. O, nichts ſieht ſchöner 
aus als das Einfache. Gott hat 
den Menſchen auch, wie die Schrift 
ſagt, einfach geſchaffen, aber die 
Menſchen ſuchen immer die vielen 
Künſte. So iſt's im Geiſtlichen, 
und ſo auch im Leiblichen und Ir— 
diſchen. — Wenn Ihr Euch von An- 
fang an in Eurem Haushalte auf 
diejen Weg ftellet, den ich da mit 
paar Worten gezeichnet, liebe Kin- 
der, dann — des bin ich gewiß — 
wird Gott Euch auch im Irdiſchen 
Euer täglich Brot geben, d. 5. was 
Euch zu Eurem Durchkommen not 
thut, denn das hat er den Seinen 
verheißen. Damit aber jeid dann 
zufrieden, und vergeßt den Dant 
gegen Gott nicht! — Wollt Ihr auch 
in Bezug auf Euer irdijches Fort- 
fommen noch ein Andenken von 
Eurem Vater an Eurem Hochzeit- 
tag, gut jo nehmet noch als feinen 
vierten Wunsch Hinzu: verftän- 
Diges, fleißiges, ſparſa— 
mes Haushalten in Einig- 
keit und mit frohem, zufrie— 
denem und dankbarem 
Sinne. 


Und wenn Gottes Güte 


Aber nun, liebe Kinder, könnte 
es genug ſein. Zu einer kleinen 
Erinnerung an mich hätte es ſoviel 
eigentlich nicht bedurft, aber alte 
Leute werden manchmal weitläufig, 
und mit einem Vater⸗ oder Mutter- 
herzen iſt's wohl ebenſo. Doc 
denfet nicht, daß meine Wünſche 
für Euch mit dem Ausgeiprochenen 
fchon erjchöpft wären; o nein, es 
ftecft da im Herzen noch manch war— 
mer Wunjch, der nicht zum Aus— 
druct gefommen ift. Inbetreff all 
diefer unausgeiprochenen Wünſche 
will ich Euch meinem treuen Gotte 
befeblen, er weiß am beiten mas 
Euch gut ift, und wird Euch auch 
alles da geben, was Euch frommt. 
— Um jedoch die Geduld der lieben 
Gäſte nicht über Gebühr in An— 
ipruch zu nehmen und ihnen auch 
die Möglichkeit freier, gemütlicher 
Unterhaltung zu gewähren, jo will 
ih nun zum Schluffe eilen. Ehe 
ich aber jchließe noch ein kurzes 
Wort für Dich allein, liebe Tochter. 
— Zunächſt wünjche ich Dir auch 
für dag neuangetretene Lebensjahr 
— der heutige Tag ift ja auch Dein 
Geburtag — Gottes freundliche Lei- 
tung und feinen bimmlifchen Se— 
gen. Weihe ihm das Lebenzjahr 
und das ganze fernere Leben, auch 
Deinen Eheftand, den Dir Dein Ge— 
burtstag gebracht! 

Bas kann es Schön'res geben, 
Und was kann jel’ger jein, 
Als wenn wir unjer Leben 
Dem Herrn im Glauben weih'n. 

Gott fei mit Dir und jegne Dich! 
— Ich freue mich, daß wir dieſen 
Tag mit Dir zufammen verlebt ha- 
ben, iiberhaupt, daß Ihr alle, lieben 
Kinder, einmal um Vater und Mut- 
ter vereinigt waret, eine Freude, 
die in den legten drei biß vier Jah— 
ren Mama und mir wohl ja nur 
einmal zuteil geworden. Ich muß 
fagen, daß es mich in diefen Tagen 
doch nicht ohne Wehmut berührt 
bat, daß ich auch zu dem heutigen 
Feſte gleichjam nur ala ein Gaft in 
Eurer Mitte erjchienen bin. Gott 
gebe uns folche Tage der Vereini- 
gung öfter! — Aber jegt nur noch 
einen Tag, und es geht ſchon mie- 
der ans Scheiden. Doc, niemand 
von ung jcheidet jo, wie Du, liebe 
Tochter, von uns jcheideit. Die 
andern verbleiben unjere Hausge— 
nofjen, wenn wir zu Zeiten auch 


‚boneinander getrennt find, Du aber 


jcheideft für immer, und nur eine 
flüchtige Einkehr im Elternhauſe 
wird und — will’3 Gott — von Dir 
je und dann zuteil werden. Zu Dir 
als Scheidende komme ich nun zu⸗ 


fegt noch mit einigen Bitten, Die 


mir oben auf dem Herzen liegen. 
Die erfte derjelben ift; mir freund» 
[ich zu verzeihen, wo ich gegen Dich 
gefehlt, gefehlt in Deiner Behand- 
fung und Erziehung. Will gerne 


einen Teil der Mängel auf mich 
nehmen, die Du an Dir haft und 
andere an Dir bemerken werden und 
nur umjomehr Gott bitten, daß Dir 
auch troß derjelben in den neuen Ver⸗ 
bältnifien, in die Du nun eintrittft, 
im neuen lieben Elternhauje, im 
Gejchwifter- und Verwandtenkreiſe 
Liebe und Bertrauen, Rat und 
Hilfe, wie Du es nötig haben wirft, 
an der Seite Deines geliebten Man- 
ne3 möge zuteil werden. — Du 
aber, — und das ijt meine zmeite 
Bitte — laß es doch da auch nicht 
fehlen an herzlicher, aufrichtiger 
Liebe, Freundlichkeit, Bejcheiden- 
beit,. Offenheit und Dankbarkeit. 
Ehre auch dort Vater und Mutter, 
damit e8 Dir mwohlgehe und Du 
fange lebeft auf Erden, und juche 
gerne ihren Rat in allem, wo Du 
fein bedarfit. Sei den Eltern eine 
liebende Tochter, den Gejchwijtern 
eine freundliche Schweiter, Deinem 
Manne aber die treuejte Gefährtin, 
in innigiter Ziebe und Eintracht mit 
ihm verbunden! — Bergiß aber — 
und das ijt meine dritte und lebte 
Bitte — in den neuen Berbhältnij- 
jen auch unferer nicht ganz, und 
bleibe auch ung allen ferner noch 
mit Deiner Liebe zugethfan. Es 
wird für Mama und mich ein Troft 
jein, auch in der Ferne Kinder zu 
haben, die ung lieben und teilneh- 
men an unfern Freuden und Xei- 
den. Möge es andererjeit3 auch 
Euch öfter zum Trofte dienen, daß 
nicht nur in Eurer Nähe, jondern 
auch in der Ferne noch zwei Eltern- 
und ſechs Gejchwifterherzen für 
Euch jchlagen, die im Kleinften wie 
im Größten Euren Lebensweg teil- 
nehmend verfolgen und Eurer täg- 
lich in Liebe und Fürbitte vor Got- 
tes Thron gedenken. 

Ja, — Gottes Thron — das jei 
und bleibe bei unferer Trennung 
unſer aller gemeinjamer, täglicher, 
geiftlicher Sammelplaß, bis wir una 
einft — gebe e8 Gott — nad) je- 
iger Heimfahrt auf immer um ihn 
jammeln dürfen; dann aber um nie 
mehr voneinander zu jcheiden. — 
Meine geliebten Kinder alle, ich 
bitte Euch zum Schluffe aufs berz- 
lihite: es vergefle doch niemand 
von Euch diejes Ziel! — Die Zei— 
ten werden dunkler, die Macht der 
Verführung größer, die Berbhält- 
nifje vermwicelter, da3 Ende kommt 
immer näher. Lafjet ung alle be- 
denfen, was zu unjerm Frieden 
dient und mit Furcht und Zittern 
ichaffen, daß wir jelig werden! — 
Ja, wir alle, die wir bier beifam- 
men find, ob Gäfte oder Hausge— 
nofjen, Alte oder Junge, laſſet ung 
alſo ſprechen: 

Die wir uns allhier beiſammenfinden, 
Schlagen unsre Hänbe ein, 

Uns auf Jeſu Marter zu verbinden, 
Ihm auf ewig treu zu fein. — 
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Und zum Beichen, daß dies Lobgetöne, 
Seinem Herzen angenehm und jchöne, 
Sag’ er: Amen und zugleich: 

Friede, Friede fei mit Euch ! 


Du aber, gnädiger und getreuer 
Gott da droben, gieb ung zu un- 
jerm fchwachen Wollen das Boll» 
bringen! Nimm du dich unjer al» 
lergnädiglich an in Jeſu, der durch 
feine Marter uns den Butritt zu 
deinem Throne wieder geöffnet und 
bilf ung, daß wir auch halten kön— 
nen wa3 wir dir heute und oftmals 
jchon gelobt. Insbeſondere befeh- 
len wir dir unjere lieben Kinder, 
die heute einen Bund fürs Leben 
miteinander gejchlofien haben. Ma⸗ 
che alles an ihnen wahr, was wir 
ihnen beute erfleht und gemünjcht 
haben, auch die Wünfche, die ich 
foeben ausgejprochen babe. Ber- 
binde fie mileinander in innigiter 
Liebe. Gieb ihnen Kraft und Ernſt 
zur Selbftverleugnung. Laß fie feit 
ftehen bei dir und deinem Worte in 
allen Zagen ihres Lebend. Laß fie 
einfach, treu und genügjam ihren 
irdifchen Beruf erfüllen und gieb 
ihnen ihr tägliche8 Brot immerdar! 
Laß auch dad Band der Liebe zwi— 
ſchen ung Elternpaaren und unfern 
Kindern nie gelöft werden und Hilf, 
daß alle unjere Kinder auf Wegen 
wandeln, die und Freude, ihnen 
felbft aber zeitliche® und ewiges 
Heil bringen! Segne unferer Toch- 
ter den Ausgang aus dem Bater- 
baufe, fegne ihr den Eingang in das 
neue Heim. Laß fie bei dir, Herr, 
alles finden, was ihr in ihrem Ehe— 
ftande mit ihrem lieben Manne zu— 
fammen not thut an Leib und 
Seele! Laß auch den heutigen Tag 
für fie beide reichlich gejegnet fein 
als ein Tag jeliger Freude. Uns 
andere aber laß auch nicht ungejeg- 
net. Gieb ung Mitfreude mit dem 
Glücke unferer Kinder, die du heute 
beglüctt und laß uns auch fröhlich 
und dankbar gedenken aller der 
Wohlthaten, die wir jelbit jchon auf 
unferm Bilgerlaufe von dir empfan- 
gen haben! Bleibe auch ferner noch 
bei ung in unjerer Mitte, da es ja 
Abend werden will, und jegne uns 
auch da noch allefamt unfer Beiſam⸗ 
menjein! Amen! 





Eine Antwort oder Erklärung. 





In der „Rundichau” No. 48, 
Seite 8, zweite Spalte, unten, beißt 
es: 

„Da haben wir vor einigen Wo— 
chen gejagt, der Armenier, Hago- 
pian, fei der Gründer des Waijen- 
baufes zu Hadjin, Türkei, wo Roſa 
Zambert gegenwärtig weilt, und jegt 
fchreibt uns ein lieber Freund aus 
Soma, daß Hagopian nicht der Grün- 
der dieſes Waijenhaufes jei. Wer 
denn? 
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Die „Rundichau” bemerkt weiter: 
„Die Sache jollte kurz und Har in 
der „Rundſchau“ bejprochen wer— 
den,“ und bittet um eine unzmweideu- 
tige Antwort.“ 

Nun, diejer liebe Freund, der mit 
der Sachlage jo ziemlich befannt 
war, bat fich der Sache noch weiter 
erfundigt bei der Hauptquelle, vom 
eriten Anlaß zur Gründung eines 
Woaifenhaufes irgendwo in Arme- 
nien, jowie auch mit Freund Hago- 
pian jelbft durch Schreiben. 

Die Sache überhaupt verhält fich 
in Eurzem wie folgt: 

Die zwei Schweitern, Frl. M. 
Gerber und Roſa Lambert, bejon- 
ders erjtere, z0g ihr Herz nach Ar- 
menien, lange bevor fie Hagopian 
fennen lernten. Aber durch feine 
Belanntichaft und Mitteilungen von 
den Mafjatren und der traurigen 
Lage der Wailen und Witwen mwur- 
den fie angejpornt etwas eher zu ge- 
ben, al3 fie ſonſt gegangen wären. 

Wenn Hagopian fchon $600 bis 
$1000 gejammelt Hatte für dieſen 
Bwed, jo war diejes nur ein Kleiner 
Teil von dem was erforderlich war, 
um dieſe Arbeit anzufangen, welches 
mehre ZTaufend . Thaler erforderte, 
welche die Schweſtern in Amerika 
und Europa, während ihrer Reife 
nach Armenien, jammelten. 

Der Herr fügte es jo, daß fie in, 
Begleitung zweier deutſchen Paſto— 
ren von Konffantinopel nach dem 
Inneren reiften, um mit der Sach- 
lage mehr befannt zu werden. Der 
eine war Präfident vom „Deutjchen 
Hilfs- Bund“ in Deutjchland, und 
der andere ein Miffionar in Konftan- 
tinopel. Kurze Zeit nach Beginn 
ihrer Arbeit in Hadjin, erhielten fie 
ein Telegramm von dem Deutjchen 
Hilfs-Bund, fragend, ob fie bereit 
wären 100 Kinder für fie aufzuneh- 
men. Die Antwort war: Ja. 

Nun, aus dem was oben gejagt 
ift, geht Klar hervor, daß nicht nur 
eine, oder etliche Perſonen die An- 
fänger oder Gründer diefer Waijen- 
Anſtalt find, fondern alle, die etwas 
dazu beifrugen, haben teil daran. 

Wir jagten Hagopian, wir feien 
der Anficht, daß der Herr der eigent- 
liche Gründer der Anftalt fei, und 
diejenigen, die am meiften gewirkt 
haben, find die Werkzeuge in feiner 
Hand. Hierauf bemerkte er, er 
glaube jett jelbit, daß der Herr der 
eigentliche Gründer ſowie der För⸗ 
derer der Arbeit im allgemeinen jei. 
Ihm jei die Ehre allein. 

S. D. Güngerid, 
Amiſch, Jowa. 





Strebe darnach, ein fröhlicher Chriſt 
zu ſein, dann wird Gott auch einen nützli⸗ 
hen aus Dir machen. 





Liebt euch auf Erden, liebt und wißt, 
Daß Gott im Himmel Liebe ift. 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Hillsboro, den 7. Januar 
1203. Lieber Gditor! Zuvor rufe 
ih Euch dort in Elkhart, ſowie al- 
len werten Leſern hüben und drüben 
Glück und Segen zum Neuen Jahr 
zu! Ja, jo manches Gute hat ung 
der liebe himmliſche Vater auch im 
verflojjenen Jahr "zuteil werden laj- 
fen. Wenn wir auch in manchen 
unfern Erwartungen getäufcht mwur- 
den, müfjen wir doch jagen und aus— 
rufen: „Herr, ich bin nicht wert aller 
Güte und Barmberzigkeit, die du an 
mir gethan, bis auf diefe Stunde. 
Du haft mich getragen mit jchonen- 
der Geduld und väterlicher Liebe.“ 
Die ſchönen Feiertage mit ihren 
fieblichen Klängen und Gejängen 
find wieder Hinter ung, aber Gott 
gebe, daß wir alle möchten einen 
bleibenden Segen davon Haben. 
Verſchiedener Urjachen halber konn— 
ten wir Neujahrabends nicht unfere 
Weiheftunde haben, jo hielten wir 
fie Sonntagabend, den 4. Januar. 
Was unjer aller Danfgefühl erhöhte, 
war, daß unfer lieber Xeltejte, Br. 
Hirfchler, ſoweit bergeftellt ift, daß 
er auch konnte in unſerer Mitte fein. 


Obzwar noch jehr ſchwach, richtete, 


er doch etliche Worte der Ermahnung 
und Erbauung an uns und hielt das 
Schlußgebet, worin er bejonders der 
fieben Täuflinge gedachte. Bruder 
Hirfchler denkt in drei Wochen mit 
Gottes Hilfe jo weit hergeitellt zu 
fein, die Taufhandlung vollziehen zu 
können. 

Mitte Dezember hatten wir etliche 
Tage jehr ſchöne Schlittenbahn, bei 
geringer Kälte, aber bald war der 
Schnee gefcehmolzen und jo haben wir 
jeßt wieder trodtene Wege. Haben 
noch die meifte Zeit bis jetzt ſchönes 
Wintermwetter gehabt, und doc) klagt 
faft jeder über Erfältung und 
Grippe. 

Die „Rundſchau“ ift mir immer 
[ieb, aber bejonders jet, wo jo viele 
Berichte von der lieben alten Heimat 
darinnen find, und was mir die Be- 
richte bejonders lieb macht, ift, daß 
ſich unfere l. Brüder in Rußland 
nicht jchämen ihre vollen Namen un- 
ter ihre Aufjäge zu fchreiben. Ich 
würde von Herzen wünjchen fie blie- 
ben dabei. Obzwar ich auch ſchon 18 
Jahre amerikanischer Bürger bin, 
ſchäme ich mich doch meines Na- 
mens nicht. 

Freudig erregt war ich, als ich die 
werte „Rundſchau“ vom 1. Ian. zur 
Hand nahm und ſah den Artikel von 
Sibirien, mit der Unterjchrift Jacob 
Wiend. Schnell ging’8 ans Leſen, 
aber bald fand ich aus, daß es nicht 
der Jakob Wiens ſei, den ich juchte, 
mein Coufin Jacob Wiens, von 
Lichtfelde ſtammend. Wie wir ge- 
bört, ſoll auch er dort fein. Bitte, 
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Vetter Jacob, fchreibe doch auch mal 
für die „Rundſchau“. Uebrigens 
war mir der Artikel von Freund 
Wiens doch jehr wichtig, wenn der 
I. Schreiber auch nicht mein Coufin 
ift. 
Auch das Ableben des alten Onkel 
Peter Iſaak habe ich gelejen. Dante 
für ſolche Berichte. Sind Abr. 
Iſaaks, früher Karaſſan, auch dort, 
und wie geht’3 ihnen? Die lieben 
Krimer möchten etwas mehr jchreib- 
luſtig fein. 

Ihr, Martens Jungens, ja, irgend 
ein guter Krimer, berichte uns doch 
recht viel von der Krim. Wenn 
Ihr wüßtet, wie ein Krimer Kind 
in der Fremde fühlt, würdet Ihr 
nicht jo verjchwiegen ſein. Auch 
von der Molotjchna und von Tie- 
genhof möchte gerne mal wieder 
etwas hören. Lieber Br., Jakob 
Enns, berichte mal wieder von un— 
jern Verwandten. Den 4. Jan. er- 
hielten wir Briefe von unfern l. 
Geſchw. Jakob Wittenbergs, Karaj- 
jan, Krim. Unter anderm berichten 
fie, daß e3 noch immer troden ift. 
Mein Wunſch und Gebet ift, daß der 
gnädige Gott doch auch wieder über 
die Krim feine Segenshand öffnen 
möchte... 

Auch erhielten unjere Eltern Hein- 
rich Dücken, früher Lichtfelde, kürz— 
ich einen Brief von ihren Gejchwi- 
jtern Abr. Pauls, Marienthal. Sie 
haben jelbige mit Intereſſe gelejen 
und ihn den andern Freunden zuge- 
jtelt. Möchten gerne auch was von 
Nücdenau hören, wenn auch durch 
„Rundſchau“. 

Herzlichen Gruß von 

Daniel Unger. 





Lehigh, den 7. San. 1903. 
Werte „Rundſchau“! Möchte Dir et- 
was mit auf Teine Rundreije ge- 
ben und zwar eine Trauerbotichaft. 
Da ich viele Freunde und Belannte 
jowohl bier in Amerika, wie auch 
drüben in unjferem Baterlande babe, 
jo möchte ich Nachitehendes allen 
Verwandten hierdurch mitgeteilt ha- 
ben: 


Es hat dem Herrn gefallen meine 
geliebte Ehegattin durch den‘ Tod 
von meiner Seite zu nehmen. Gie 
war eine Tochter des David Klaj- 
jen, der als Schullehrer in etlichen 
Dörfern thätig geweſen, zuletzt wohl 
in Ladekop, gebürtig war er in 
Marienthal. Die Berftorbene trat 
mit mir Anno 1863, den 16. Inni, 
in die Ehe. Sie hatte ſchon vorher 
ihren Heiland gefunden und Berge- 
bung der Sünden erlangt und war 
ein Glied der Menn. Brüdergemeine. 
Im folgenden Jahr (64) zog fie mit 
mir nach) dem (Kaukaſus) Ruban, 
dort wohnten wir 16 Jahre; Anno 
79 zogen wir dann nach Amerika, 
wo wir 4 Meilen ſüdlich von Hills— 
boro ung eine Farm kauften und 


wohnten dort biß vor zwei Jahren, 
wo wir dann bierher, unweit Zehigb, 
überfiedelten, wo eben nun meine 
tiebe Frau den 2. Januar auch ge 
ftorben if. Den 5. Ian. wurde fie 
unter großer Teilnahme beerdigt. 
Krank ift fie ein Jahr geweſen. Ihre 
Krankheit war meiſtenteils LXeberlei- 
den, wozu fich noch wohl Auszeh- 
rund, auch etwas Wafjerjucht zuge- 
jellte. Doch bei ihrem langen Lei— 
den hatte fie die befondere Gnade, 
von befonders großen Schmerzen 
verfehont zu bleiben. Acht Tage vor 
ihrem Ende befam jie noch ziemlich 
große Schmerzen und wurde jehr 
ichwach, blieb aber bei vollem Be— 
wußtjein, verlangte dann am lebten 
Morgen noch, daß wir für fie beten, 
daß der Herr fie auflöjen möchte, 
welches wir auch jogleich thaten, 
und der Herr erhörte uns auch und 
löfte fie dann auf. Obige Worte 
waremibre legten. Sie war geieg- 
net mit 11 Kindern, wovon 10 ihren 
Tod betrauern, eines war ihr ım 
Tode vorangegangen. Alt ift fie ge- 
worden 62 Jahre, 10 Monate und 
11 Tage. Sie entjchlief im feiten 
Glauben, an der erjten Auferfte- 
bung teilzunehmen. Was mich anbe- 
trifft, fo bin ich noch jehr ſchön ge» 
fund und noch jehr rüſtig, troß- 
dem ich auch fchon feit legten Au- 
guft mein 61. Lebensjahr ange» 
treten. Doch diefer herbe Verluſt 
bat mich ſehr angegriffen, dab es 
für mich eine große Anjtrengung 
erforderte, jo bald zu jchreiben, woll⸗ 
te aber gerne diefe traurige Nach— 
richt alle meine Freunde und Be- 
kannten jchnell wifjen lafien. Bin 
deswegen auch jehr froh in der Hoff- 
nung, daß mir Ihr geichäßtes Blatt 
bier einen großen Dienft thut. Spre- 
che meinen innigen Dank im voraus 
aus. 

Noch einen Gruß an den Editor, 
fowie an alle meine Freunde, bejon- 
der3 meine. liebe Tante, P. Quiring, 
Minn., jowie auch an meinen lieben 
Onkel, G. Gäde, D. T., alle Be- 
kannten und alle Rundjchaulefer, 

Peter Gäde. 





Goeſſel, den 5. Ian. 1908. 
Werte „Rundſchau!“ Weil Du in 
vielen Familien einkehrſt, jo will ich 
verjuchen durch Deine Spalten ein 
Lebenszeichen an meine Brüder zu 
ſchicken, nämlich an Peter und Kor- 
nelius Pankratz, Sagradomwfa, frü- 
ber Waldheim, Molotichna. Ich 
möchte gerne ein Lebenszeichen von 
Euch haben. Meine Adrefje iſt wie 
oben angegeben. Lieber Bruder Pe- 
ter, es fällt mir noch oft die Beit ein, 
als Du mit Deiner Frau bei ung in 
der Krim auf Beſuch warſt, und ich 
lebe in der vollen Hoffnung, dereinjt 
nach allen irdijchen Strapagen, auf 
der neuen Erde, mit Euch vereint zu 
fein, da wo feine Trennung mehr 
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fein wird. Wir leben jegt noch in 
der Gnadenzeit; mögen wir und 
vorbereiten laſſen auf jene Zeit, die 
uns bevorfteht, durch den Geiſt, den 
er ung geichentt. Will noch bericd)- 
ten, daß ich mich vor Jahrezfrift mit 
Witwe S. Goerzen verehelicht habe. 
Es geht una im Irdiſchen, Gott fei 
Lob und Danf, ganz gut. Bitte, 
wenn nicht brieflich, dann doch durch 
die „Rundſchau“ einmal etwas von 
Euch hören zu lafjen. 

Grüßend, Euer 

U 3 PBanktrap. 





Nebraska. 

Milford, den 9. San. 1903. 
Werter Editor! ch will verjuchen 
einen Bericht einzujenden von unje= 
rer Gemeinde und Umgebung. 

Die Gemeinde it jtetig im Wach- 
fen und Zunehmen an der Glieder- 
zahl, denn es find im Dftober mwie- 
der 17 junge Seelen durch die Taufe 
der Gemeinde zugethban worden. 
Mögen fie doch alle al3 Lichter 
feuchten vor der Welt, wie auch die 
ganze Gemeinde, daß doch der liebe 
Vater im Himmel dadurch geehrt 
und gepriejen werde. 

Wir haben unjere ©. ©. den 21. 
Dezember für den Winter gejchlof- 
jen. Durchſchnittsbeſuch durch den 
Sommer 373. Boriteher der ©. ©. 
find die Brüder, Mart. Eicher und 
Peter Kennel; Schreiber, 3. R. 
Stauffer; Leiter im Singen, D. D. 
Stugman und Abe Stugman. Sa, 
e3 ift erfreulich jo viele muntere und 
vergnügte Gefichter beifammen zu 
jehen, wo alle eine Gelegenheit ha— 
ben von dem lieben Heiland zu ler- 
nen, was er für fie, die Kinder, ge— 
than bat, wie auch für uns alle; 
denn was der Menjch in feiner Ju- 
gend Gutes lernt, vergißt er nicht bis 
in jein hohes Alter und kann es ihn 
vor mancher Verjuchung bewahren. 
Nun Hat aber ein jeglicher eine 
Pflicht zu erfüllen in diefem Leben, 
je nachdem fein Beruf ift, aber ge- 
horſam jollen wir alle fein, denn 
Gott fordert Gehorfam von groß 
und Hein. Haben wir, liebe Brü- 
der und Schweſtern, unſere Pflicht 
gethban? D, laßt uns dran denten, 
daß wir nicht alle große Sachen zu 
thun haben; nur treu fein über das 
was uns Gott anvertraut hat; denn 
Paulus jchreibt an die Gemeinde zu 
Rom: „Seid nicht träge was ihr 
thun follt.“ So laßt ung alle diejen 
Spruch wahrnehmen, denn er ift 
auch für ung von großer Bedeutung. 
Oder möchte vielleicht jemand den- 
fen oder jagen: ich habe ja nichts zu 
thun, Jeſus bat alles für mich ge- 
than, dem rate ich, leje fleißig und 
betend das 5. 6. und 7. Kapitel 
Matth., und frage Dich dann, ob 
Du nichts zu thun haft. Dann wird 
wohl auch der Spruch Pauli Dich 
treffen: „Sei nicht träge was du thun 


ſollſt.“ Aber wie oft ift der Menſch 
geneigt, fich zu entjchuldigen, daß er 
nicht die Gabe hätte, etwas aus dem 
Worte Gottes zu jagen, oder jemand 
zu ermahnen, der auf dem Irrwege 
ift, um ihn wieder auf den rechten 
MWeg zu bringen. Nein, alle jolche 
Entjehuldigungen find nicht3 wert in 
den Augeh Gottes. 

Wir haben ja jo viele teuren Ver— 
beißungen in Gottes Wort, wie auch 
der Apoftel Jakobus jagt: „Wem 
Weisheit mangelt, der bete zu Gott, 
der da giebt einfältig“, welches wir ja 
alle notwendig haben und jchuldig 
find, täglich zu thbun. So möchte ich 
una noch alle daran erinnern, und 
beſonders die Jugend, fleißig Die 
Bibel, das Buch aller Bücher, zu 
lefen, denn darin ift die wahre 
Weisheit und Erkenntnis Gottes zu 
finden. Es giebt wohl auch noch 
andere lehrreiche Bücher und Schrif- 
ten, die erbaulich find, aber e3 giebt 
auch jehr viele jchädliche Litteratur, 
bejonders für die liebe Jugend. Un— 
jer Handel und Wandel wird zeigen, 
wes Geijtes Kinder wir find. Der 
liebe Heiland jagt: „Ihr könnet nicht 
Gott und dem Mammon dienen.“ 
„Wes das Herz voll ift, des geht 
der Mund über.“ „Ein guter Baum 
bringt gute Frucht, aber ein fauler 
Baum fann nicht gute Früchte brin- 
gen.“ „Was der Menſch jäet, das 
wird er ernten.“ Sa, das werden 
wir als Farmer wohl alle wijjen, 
daß das untrüglich ift. Und jo auch 
im Geiftlichen, denn Jeſus jagt e8. 

Der Gejundheitszuftand ift im 
ganzen ein guter zu nennen, dem 
Herrn jei Danf. 

Faft den ganzen Dezember hatten 
wir rauhes Winterwetter mit Schnee 
und Froft, daß es öfterd auf Null 
war, ftellenweije auch wohl darun- 
ter. Nun, jeit Neujahr ijt denkbar 
ichünes Wetter, ausgenommen den 
7. war ein ſehr ſtürmiſcher Tag mit 
Nordweitwind. E83 hat auch einige 
Windmühlen umgeblajen; aber ge- 
ftern und heute ift wieder jchüner 
Sonnenjchein mit 15 Grad über 
Null. 

Ich will auch noch berichten, daß 
wir diefe Woche zwei Hochzeiten ge- 
habt, Menno R. Bender von Go— 
hen, Ind., mit Ida Bender von 
Milford, Neb., und Menno Stuß- 
man mit Lydia Hautter, beide von 
Seward Co., Neb., getraut durch 
Aelt. Joſeph Schlegel. Mögen fie 
treu fein, fo daß der gute Gott fie 
jegnen kann auf ihrer Lebensbahn. 

Nun, zum Schluß jei allen Leſern 
Glück und Gottes reichen Segen ge- 
wünfcht für das neu angetretene 
ganze Jahr. D. Bender. 





Henderjon, den 11. Ian. 
1903. Werte „Rundichau”! Das 
Wetter ift wie eg im Januar fein joll, 
recht winterlich. Im ganzen genom- 


men haben wir ſoweit diefen Winter 
nicht nur erträgliches, ſondern recht 
gutes Wetter gehabt. Lebten Mitt- 
woch hatten wir einen Nordwind, 
der nicht kalt, aber doch ungemütlich 
war. Er riß und tobte, daß es be- 
denflich jchien, fich mit einem leich- 
ten Gefährt hinauszuwagen. Es ift 
auc etwas Schaden gemacht, bier 
und da eine Windmühle zerpflüct, 
einige Schober zerjtübt u. j. w. 
Schnee haben wir jet feinen, Die 
Wege find ziemlich gut. 

Die Gebrüder Friefen haben ein 
recht böſes Malheuer mit ihrem 
Geld Spind in der Banf, indem das 
Uhrwerk außer Ordnung geraten 
und ein Deffnen unmöglich macht. 
Ein Sachverständiger bat jchon meh— 
rere Tage daran gearbeitet, da er 
zuerft die Probe macht e3 zu öffnen 
ohne zu ruinieren, gelingt das nicht, 
dann muß, wohl oder übel, Gewalt 
angewandt werden. So ein Banf- 
geichäft kann auch mitunter einen 
Hafen haben. Das ift ſogar jchlim- 
mer al3 wenn dem Bauer die Karre 
verjchleppt worden. 

Die Hand fürs Leben reichten fich 
Heinrich Hübner Ir. und Frl. Tina 


riefen. Die Hochzeit fand Don- 
nerstag, den 8.d. M. ftatt. Glück— 
mwunjch! 


Sohann Friefen und Gattin, die 
längere Beit beſuchsweiſe in Minne- 
jota weilten, find wieder am heimat- 
lichen Herde angelangt. 

Johann P. Regier ift feit einigen 
Tagen auf der Krankenliſte. 

Korr. 





Minneſota. 


Mountain Lake, den 4. Jan. 
1903. Werter Editor! Da wir ſchon 
mehrere Jahre die „Rundſchau“ ge— 
leſen haben, um Nachricht aus Ruß— 
land zu befommen, von Gejchwijtern 
und Freunden, und bis jebt noch 
nicht3 darinnen gefunden haben, jo 
dachte ich, einmal den Anfang zu 
machen. Ich Habe fjchon vor ei- 
nem Jahr jchreiben wollen, aber ich 
fühlte mich nicht würdig dazu, mein 
unvollkommenes Schreiben in die 
„Rundichau” fegen zu laſſen. Die- 
weil ich noch 5 Geſchwiſter dort in 
Rußland habe, und jchon 5 Jahre 
feine Nachricht erhalten, und auch 
nicht mehr weiß, wo fie alle wohnen 
und doc) gerne etwas von ihnen mij- 
jen möchte, jo dachte ich, einmal die 
„Rundſchau“ zu Hilfe zu nehmen, 
dieweil fie von ſehr vielen gelejen 
wird. 

Set gehe ich zuerjt zu meinem 
Bruder Jakob Hiebert, Neukirch, 
dann Peter. Hiebert, ich weiß aber 
nicht, wo er wohnt, dann Heinrich 
Thieſſen von Münfterberg, weiß auch 
nicht, wo fie find, dann Johann Hie- 
bert, Sagradomwfa, Steinfeld, und 
Peter Berg, Orenburg. Was macht 
Ihr alle und wie geht's Eu? Es 
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jchreibt ja Feiner mehr. So lange 
die liebe Mutter noch lebte befamen 
wir noch Nachricht, aber jegt nach 
ihrem Tode haben wir nur zwei 
Briefe von Bruder Johann Hiebert 
befommen. Sch babe ſchon oft ge- 
jchrieben, aber immer vergebens, ich 
bitte Euch, fchreibt doch auch einmal 
durch die „Rundſchau“, denn ich bin 
das jüngfte von Euch und will den 
Anfang machen, macht’3 alle auch fo, 
daß ich nicht immer vergebens jchau- 
en darf. Ich fand kürzlich eine Kor— 
reijpondenz von Sagradoffa, Stein- 
feld, in einer Nummer, da jchaute ich 
jchnell nach der Unterjchrift, da war 
auch Johann, aber jchade, der Hin» 
tername war nicht der, den ich hoffte 
zu ſehen; da war meine Freude ver- 
gebens, aber ich freue mic doch, 
denn ich weiß, daß dort einer die 
„Rundſchau“ lieſt, und bitte daher 
die, die in der Nähe diejer meiner 
Gejchwifter wohnen, ob fie wollen jo 
gut fein und ihnen diejes zu lejen 
geben. 

Liebe Geſchwiſter, jebt will ich 
Euch berichten, daß wir, Gotb jei 
Dank, mit unjern Kındern ziemlich 
gejund find. Wir haben 5 Kinder, 
Gerhard, 10 Jahre alt, dann Jakob, 
Peter, Maria und David, drei Mo- 
nate. alt. Sch bin fchon über ein 
Jahr nicht jehr geſund gemwejen, aber 

«jet hoffe ich bald wieder ganz geſund 
zu fein. Was ift der Menjch, wenn 
er krank ift,—gar nicht3, der Menſch 
achtet die Gefundheit. zu wenig, das 
fieht man aber erjt, wenn man krank 
wird. Wir follten die Gejundheit 
vielmehr jchägen und viel dankbarer 
dafür fein. 

Liebe Gejchwifter, warum kommt 
feiner von Euch ber? Ach babe im- 
mer gedacht, e3 würde einer von 
Euch herfommen, aber es jcheint mir 
jchon fo, als ob fie fich alle fürchten 
nach Amerika zu fommen, und es iſt 
bier für arme Leute viel beſſer wie 
in Rußland. Lieber Schwgger und 
Schweiter Heinrich Thieffen und Pe— 
ter Hieberts, ich weiß zwar nicht, wie 
es Euch dort gebt, ob gut oder 
jchlecht, Euer eigenes Land habt Ihr 
nicht, aber Ihr habt, foviel ich weiß, 
ſchon ganz große Knaben, die bier 
viel Geld verdienen könnten und, 
leichter wie in Rußland, denn unjer 
Gerhard hat diefen Sommer jchon 
gedient und es ging ihm gut. Er 
wollte nicht einmal nach Haufe. Und 
dann ift bier auch noch viel Land 
aufzunehmen, es Eoftet nur 18 Dollar 
160 Acres. Wir haben diejen Herbit 
aufgenommen und gedenken im April 
binzuziehen. Kommt auch ber, da 
ift noch mehr aufzunehmen. Es wird 
da im Anfang jehr jchwer jein, aber 
e3 ift ja auch nicht leicht, wenn der 
Mann immer ausschafft und immer 
mit den Kindern allein ijt, wenn 
man jein eignes bat, künnen die Kin⸗ 
der jchon viel helfen, 
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Nun will ich noch zu den Geſchwi⸗ 


ftern meine® Mannes geben; da iſt 


Schwägerin Witwe Jakob Eigen und 
fein Bruder Kornelius Eiten. Was 
madt Ihr und wie geht's Euch? 
Schreibt auch einmal an ung. VBater- 
chen ift jeßt bei David Eitzen und 
Agatha dient hier in der Stadt. Sie 
bat auch in Norddakota dicht bei ung 
Land aufgenommen, will aber noch 
nicht hinziehen. Was jchaffen Die 
Tielmans in Blumenort mit ihren 
Kindern? Leben fie noch alle? 
Schreibt - auch einmal etwas und 
wenn auch durch die „Rundſchau.“ 

Jetzt gehe ich noch einmal zurück 
zu meinen Freunden. Da find in 
Marienwohl Onkel Jakob Voth mit 
feinen Rindern, wenn er noch lebt, 
und in Petershagen find Krökers 
mit ihren Rindern. Sie ijt meine 
Tante. In Neukirch find Heinrich, 
Jakob und Agatha Hildebrand. Sie 
find meine Vetter und Nichten. ch 
wünſche, Ihr ſchriebet jeder einen 
Brief durch die „Rundſchau.“ 

Set gehe ich noch zurücd nach 
Kanſas, zu unjerem gewejenen Nach— 
bar, Kornelius Franz. Was ſchaf— 
fen Sie? Sind Sie noch ziemlich 
gejund? Schreiben Sie ung einmal 
einen langen Brief. 

Nun ſeid noch alle gegrüßt, Die 
fi} unfer erinnern. 

Maria u Gerhard Eiken. 





Weſtbrook, 8. Januar 1903. 
Werte „Rundjchau!” Auch ich fühle 
mich gedrungen ein paar Zeilen für 
Deine Spalten zu jchreiben. Das 
Wetter ijt heute nicht gerade ange— 
nehm, denn wir haben den größten 
Schneefturm, den wir jeit vielen 
Jahren gehabt, jo daß man gerne 
beim warmen Ofen fitt. Auch die 
Züge können des vielen Schnees 
halber nicht immer regelmäßig gehen. 
Unfer Städtchen wächſt jehr. Das 
Land hier herum preift von 50 bis 
55 Dollar per Acre. Einen Gruß 
an M. M. Juſt in Oklahoma, owie 
an alle Rundſchauleſer. 

Fred Liedtke. 





Windom, den 10. Jan. 1903. 
Werter Editor! Zuerſt wünſche ich 
Ihnen und allen Rundfchaulejern 
viel Glück und Segen zum neuen 
Jahr. So will ich denn verfuchen, 
einen Eleinen Bericht ergehen zu laj- 
fen an alle Berwandten und Befann- 
ten in Rußland und auch bier in 
Amerika, nämlich, daß es dem lieben 
Gott gefallen hat, uns unfern leib- 
lihen Vater ans unferer Mitte zu 
nehmen. Er ift geboren in Rußland 
den 11. Dez. Anno 1846, im Dorfe 
Wernersdorf. 

Sp wanderten wir Anno 1891 
aus Rußland vom Dorfe Friedens- 
feld aus nach Amerika, wo er eine 
Heine Farm hatte. Unſre liebe Mut- 
ter ift ihm vor zwei Jahren voran- 


Mennonitifche Rundſchau 


gegangen in die Ewigkeit. Der liebe 
Bater fuhr am Neujahrstage noch 
nad dem Berjammlungshaufe, wo 
er auf dem Wege noch das Unglück 
hatte, daß ihm die Pferde mit dem 
Schlitten wegliefen. Ihm paifierte 
aber nichts Schlimmes. Er wollte 
auch noch den darauffolgenden Sonn- 
tag zur Verfammlung fahren, blieb 
aber jedoch zu Haufe, dann ala fie 
wollten Mittag efjen, ſagte er zu deu 
feinen Rindern: Mir zittert der 
finfe Arm — und wie er da3 gejagt 
hatte, fällt er zur Erde nieder. 
Dann fragten die Kinder ihn, ob fie 
jollten Hilfe bherbeiholen, aber er 
jagte, nein, damit die Leute nicht 
noch über mich lachen, daß ich nicht 
aufitehen kann. ‚So verjuchte er noch 
aufzuftehen, konnte aber nicht auf- 
fommen und fiel wieder zurüd; er 
war aljv vom Schlag getroffen. jo 
lag er von 12 Uhr mittags bis 4 Uhr 
nachmittags bis meine Schweiter 
und mein Schwager aus der Ber: 
jammlung kamen und zu ihm auf 
Beiuh fuhren. So trafen fie es 
da ſchlimm an. Er konnte nichts 
mehr reden, nicht hören, auch richt 
jehen, ja, e8 war auch ein harter 
Schlag für ung. Ich kam des Nachts 
um 11 Ubr Hin, aber wie ich dann 
fühlte, kann ich nicht mit der Feder 
bejchreiben. 

So lag er dann ganz ruhig da 
bi3 um 2 Uhr nachts, dann dachten 
wir, er würde fterben, aber er erholte 
fich noch) einmal wieder und jo lag 
er dann auch wieder ruhig, zumei- 
fen vom Huften unterbrochen, da, 
bis gegen 11 Uhr mittags, dann 
wurde fein Atem unregelmäßig. So 
fnieten ich und Bruder Neufeld und 
Johann Hooge und noch nieder und 
beteten, und wie wir aufftanden that 
er feinen legten Atemzug. Ia, liebe 
Onkel und Tanten dort in Rußland, 
e3 ift ſchwer beim Sterbebette des 
Vaters zu ftehn, ohne daß man mit 
ihm reden kann. 

Er ftarb alſo den 5. Ian 1902, 
11 Uhr mittag3, iſt krank geweſen 23 
Stunden. Alt geworden 56 Jahre 
und 25 Tage; Vater geworden über 
12 Kinder, wovon ihm 3 in Die 
Emigfeit vorangegangen find; Groß- 
vater ift er geworden über zwei Kin— 
der. Sp hinterläßt er eine große 
Schar Kinder, die ihn jehr vermij- 
fen werden. Nun, „Was Gott thut, 
das ift wohlgethan, es bleibt gerecht 
fein Wille“ u. ſ. w. So müfjen auch 
wir jegt denfen. 


Sollten Vaters Gejchwilter in 


Rußland nicht die „Rundſchau“ lefen 


(da find nämlich Peter Klippenftein, 
Dietrich, Peter, Kornelius und Klas 
Wolfen und feine Schweiter Anna), 
dann find andere Lejer gebeten, es 
ihnen zu lejfen zu geben. Ja, auch 
Ihnen, lieber Onkel und I. Tante 
Born, dort in Manitoba und Thie- 
Bens, diene dies zur Nachricht. Lie— 


und Gerold der Wahrheit. 5 


be Tante, warum fchreiben Sie nicht 
mehr an mich, find Sie vielleicht nicht 
ganz zufrieden mit mir, daß ich letz— 
ten Herbft nicht hingefommen? 

Zum Schluß noch einen Gruß an 
alle Berwandten, Belannten und 
den Editor der „Rundſchau“ von 

John J. Wolf, 
Windom, Cottonwood Co., 
Minneſota, Nordamerika. 








Oklahoma. 

Medford, den 7. Januar 1903. 
Weil wir wieder im Laufe eines 
neuen Jahres ſtehen, gedenke ich ei— 
nige Neuigkeiten von hier dem wer— 
ten Blatte mitzuteilen. Wir haben 
gejehen, was uns da3 vorige Jahr 
gebracht hat, dem einen Freude, dem 
andern Leid, was aber das fommen- 
de Jahr ung bringen wird, wiſſen wir 
nicht. Darum laßt ung immer feiter 
im Glauben und Vertrauen an dem 
Herrn ſtehen, denn er macht alles 
wohl. Die Feiertage haben wir 
glücklich durchleben dürfen, wollen 
hoffen, daß fie ung zum Segen ge— 
wejen. 

Der Geſundheitszuſtand iſt gegen 
wärtig nicht auf8 beite. Die Frau 
Hodel ift noch immer bedenklich 
frank und die Frau des Bernhard 
Faſt ift gegenwärtig auch jehr krank 
im Wochenbett. Auch Bruder Wit- 
wer Abraham Conrad hat in den be- 
ften Tagen feit das Bett hüten müſ— 
fen; er hatte einen Blutfturz. Durch 
Gottes gnädige Hand ift er wieder 
auf dem Wege der Beflerung. Die 
Witterung ift gegenwärtig jehr mech- 
ſelhaft. 

Die Junggeſellen Cor. Janzen, 
Corn. Heibert, Corn. Fröß und 
Franz Wiebe von hier haben ſich un— 
ternommen, heute eine Luſtreiſe nach 
dem Süden anzutreten, und wenn 
es ſo fort aus dem Norden bläſt wie 
heute, dann fährt es leicht, wird 
aber ein wenig zu kalt ſein. 

Unſere Stadt Medford iſt noch im— 
mer am Bumen, da wird noch recht 
viel gebaut und jetzt auch noch ei— 
ne Waſſerleitung, welche die Stadt 
ungefähr $2500 koſten wird. Und 
die Farmen find in leßter Zeit auch 
ſchon immer geftiegen, aber doch 
find die Preiſe verjchieden, ungefähr 
von $1500 bis $6000. Troßdem der 
Weizen ein wenig verfroren ift, bie- 
tet er uns doch gute Weide. 

Nun zum Schluß noch einen herz⸗ 
lichen Gruß an Editor und Leſer die- 
jes Blattes. Ein glüdliches neues 
Jahr wünfchend, verbleibe ich 

Jakob B. Reimer. 





Rusk, den 9. Januar 1903. 
Werte „Rundſchau“! Diemweil be- 
reit3 wieder eine geraume Zeit ver- 
flofjen ift feitdem ich den letzten Be— 
richt einjandte, jo habe ich gedacht, 
ich wollte Dir wieder etwas mit auf 
den Weg geben. 


Zum erſten wünſche ich allen Le— 
ſern dieſes Blattes viel Glück zum 
neuen Jahr. Die Geſundheit iſt 
hier, ſo weit ich weiß, ganz gut. 

Die Witterung iſt gegenwärtig 
recht kühl. 

Den 2. Dezember kamen Benj. 
Nachtigall und Heinrich Nikkel von 
Pauls Valley, J. T., zurück. Sie 
waren dort auf Beſuch über die 
Feiertage. Schreiber dieſes und D. 
H. Koehn waren auch-auf Beſuch 
bei Ringwood und Lahoma, O. T. 
Wir haben dort flüchtige Beſuche ge— 
macht. Es hat uns dort gut gefal— 
len. Sie nahmen uns alle freund— 
lich auf, gaben uns reichlich Koſt 
und Herberge. Ich ſage auch herz— 
lich Dank dafür. Wir wollen ab 
geben, wenn Ihr einmal zu uns 
fommt. Kommt nur, aber bei jchö- 
nem Wetter. 

Mit dem T. B. H. Schmidts 
Haus gebt e3 jekt ſtark der Boll» 
endung entgegen. Er will Diele 
bevorstehende Woche jchon hinein— 
ziehen. 

Sohn Nikkel und Frau von La— 
homa, O. T., waren bier vorige 
Woche auf Beſuch. Auch die Frau 
des alten Cor. Nittel war bier et- 
liche Tage zu Gait. 

So wie e8 jcheint werden wir bier 
noch zwei Eilenbahnen befommen. 
Eine durch Fairviem und die an- 
dere von Oklahoma City bis nach 
Rusk. Die lektere joll gerade über 
unſer Schulland gehen. Die R. R. 
Company hat ſchon einmal durch— 
gemeſſen. Dort bei Oklahoma City 
ſollen fie jchon Damm geſchüttet ha— 
ben. 

Das alte Jahr haben wir hinter 
uns und ein neues haben wir an— 
getreten. Iſt es alles nach Wunſch 
gegangen oder nicht? Bei einem 
manchen werden die Gedanken wohl 
ſein, Nein — denn es iſt ihm dann 
und wann was begegnet, das ihm 
durchaus nicht gefallen hat. Ein 
mancher kann ſich kaum des Kla— 
gens enthalten über harte Zeiten, 
überhaupt wenn e3 bin und wieder 
eine Fehlernte giebt. Aber jchauet 
nur fröhlich und getroft in die Zu- 
£unft hinein, jo wird diejes alles er- 
träglich jein. 

Hochachtungsvoll, 
Der Korr. von Rusk. 


Norddafota, 


Roſe Hill, den 8. Jan. 1903. 
Einen berzlihden Gruß an alle 
Freunde und Leſer zuvor. Es 
mahnt una an unjere lieben Nach- 
barn, die jest in Rußland find, näm— 
lich, Jakob Toewjen und Iſaak Wal- 
len, zu jchreiben. 

Kann Euch berichten, daß noch al— 
les jo ift, wie Ihr es verlafien, nur 
die Frau Peter Faft iſt ſchwächer 
wie damals; die andern alle gejund. 

(Fortjegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung, 
Der Depeſchenreiter. 








Eine Erzählung aus dem Heldenlampf der 
Buren 





von Andries van Straaben. 


(Fortjegung.) 


„Mann, frevelt nicht — ber Arzt wird 
Euch helfen, er wird Euch noch zu retten 
wiffen.” 

„Das wäre jchlimm,” Achzte der Grau» 
bart. „Laßt mich in Ruhe fterben — ich 
babe auf dieſer irdifchen Welt nicht? mehr 
zu ſuchen.“ 

„Zur Habt doch ein Weib zu Hauſe — 
Kinder ?“ 

„Kinder ?” fragte der Alte entgegen 
und es klang bann wie ein hohles, 
ichmerzbaftes, bittere Auflachen. „Ya, 
ich hatte Kinder, aber fie find längft nicht 
mehr. Meine beiden Söhne jind jchon 
vor Dundee gefallen — mein Weib ift 
darüber aus Gram geftorben — was fol 
ich noch auf biejer Welt ?“ 

Diefe Worte Hatten Banheerdben mie 
ein Mefjerftich ind Herz getroffen. Hatte 
nicht auch ihm die wilde Kriegdfurie be- 
reit3 unbarmbherzig mitgefpielt und jei- 
nen Aelteſten gefordert ? 

Bol Mitleid, für ben Augenblid kei— 
nes Wortes fähig, betrachtete Vanbeer- 
den ben ſchwer Nechzenben. 

Da bob ber Alte die Augen, richtete ben 
Oberkörper mübhjelig auf und winkte Ban- 
heerden, näher zu treten. 

Als der Depefchenreiter bicht neben 
dem alten Manne ftand, wies dieſer mit 
einer Geſte feines Kopfes und dem Blicke 
feiner Augen nieder auf feinen Patro- 
nengurt. „Bier,“ fagte er, „nehmt fie — 
nehmt fie alle! Ihr werdet Euch mwun- 
dern — ich Habe fie mit eigener Hand ge- 
goſſen — fie find aus ganz bejonderem 
Metall.“ 

Mechaniich that Vanheerden, wie ber 
Schwervermundete es wünjchte, und nahm 
ihm die wenigen Patronen aus dem Bruijt- 
gurte. 

Ihr ſollt ſie haben, Mann, — aber — 
verſprecht mir eines — nur dann Ge— 
brauch von dieſen Kugeln zu machen, 
wenn Ihr Eurer Sache ſicher ſeid — ganz 
ſicher — kein Fehlſchuß thun!“ 

Vanheerden ſah den ſchwer atmenden 
Mann verſtändnislos an und warf dann 
einen Blick auf die Geſchoſſe. Ja, die ja- 
ben allerdings ganz anders aus als bie 
Patronen, die er jelbit im Gurte führte, 
Er fuhr mit dem Fingernagel des Dau- 
mens über bie faffebraune Spibe der Ge- 





ſchoſſe hinweg —blinkendes, Iauteres Gold 


kam zum Vorſchein. 

Erſtaunt ſah er den Alten an. 

„Begreift Ihr jetzt?“ fragte dieſer ftöh- 
nend und verſuchte zu lächeln. Dabei 
rieſelte ihm das rote Blut Aber die Lip- 
pen. 

„Das war's, das Gold, was fie von una 
haben wollten — die Briten. Sie haben 
uns um feinetwillen den Krieg ins Land 
getragen — fie haben mir mein Weib und 
meine Kinder genommen. Was follte ich 
noch mit meinem Vermögen ohne Erben? 
— Freiwillig gab ich den Engeldman von 
dem, worauf fie es’abgejehen hatten. — 
Ihr Habt den Reit in Händen, Mann. 
Beriprecht mir—baß fie auch biefen erhal- 
ten jollen.“ 

Des Nlten Stimme brach. Ein Blut- 
from jchoß ihm aus dem Munde. Kraft⸗ 
108 ſank jein Oberkörper zurück. 

Schnell büdte fich Banheerben, ben 
Kopf des Mannes zu fügen, lüftete ihm 





ben Rod, das Hemd. Bleifchwer und 
ohne Regung lag ber Oberkörper auf jei- 
nem Arme. Vanheerden befühlte bie bloß- 
gelegte Bruft — das Herz bes Alten hatte 
außgejchlagen. 

Sanft bettete Vanheerden den Berjchie- 
denen in das Gras nieder und ließ das 
jeltjame Vermächtnis mechanijch in feine 
Tajche gleiten. 

TZaumelnd erhob er fich. 

Dichte Scharen Fußvolk und eine Menge 
Reiter zogen jchweigend an ihm vorüber. 
Da und dort ein lautes Kommando, nir- 
gends aber ein jubelnder Auf über ben 
erfochtenen Sieg. 

Die Männer Hatten draußen auf den 
Schlachtfeldern die Reichenhaufen gejehen. 
Ihr Mund war verftummt ob bem grau- 
figen Bilde. 

Drüben auf der Straße rafjelten noch 
immer die Ambulanzwagen. Sie famen 
und gingen. 

Banbeerden fuhr fich taftend nach der 
Stirne, 

Wo war jein Roß geblieben ? Er hatte 
e3 oben am Fort zurüdgelajien ; er mußte 
zurüd nach den Schüßengräben, um auf 
bem kürzeſten Wege dahin zu gelangen. 

Da fiel fein Blil auf einen Mann mit 
ber Rotekreuzbinde am Arme, in bem 
er ben deutichen Lazarettgehilfen, den 
er längjt ſchon aufjuchen wollte, erkannte. 

Es war ihm jest zuallerlegt darum 
zu thun, diefen Mann um das Verbleiben 
be3 Hindu zu befragen ; wann aber wür— 
de er den Ambulanzmann je mwieber tref- 
fen ? 

„Heda, auf ein Wort!” riefer ihn an. 
„Wie fteht e8 mit dem indijchen Gelbge- 
ficht, für das Ihr Euch vor einigen Wo- 
chen — Ihr wißt doch? — in gewiſſem 
Sinne verbürgen wolltet ?“ 

DerMittenmwalder, der es ſehr eilig hatte, 
ließ zwar von der Tragbahre ab, mit der 
er fich zu fchaffen machte, blieb aber 
ftumm vor Berlegenheit, die deutlich 
genug in feinem Angeficht geichrieben 
ftand. 

„Was ift’3 mit bem Ebeljtein ? 
zum Vorſchein gelommen ?“ 

„D, Herr,“ ertwiderte der Lazarettmann, 
indem er in die Tajche langte nnd Van— 
beerden ba3 Fragment eines blauen Rod. 
fragens barreichte, „das ift alles, was ich 
von dem Menſchen befite.. Glaubt mir, 
daß ich es an nichts habe fehlen lajjen,“ 

„Das will ich wohl glauben, aber Ihr 
werdet boch feinen Grund haben, mir zu 
verjchweigen, was aus der Sache gewor- 
den ift ?“ 

„Herr, ich Habe das Gelbgeficht feine 
Minute ohne Aufficht gelafien. Als das 
Erwartete nicht eintraf, babe ich jogar 
meinen ganzen Vorrat an Rhabarber und 
Aloe darangegeben.“ 

„Und der Erfolg ?" 

„War der, dab der Mann an Schwäche 
faft aufammenbradh. Der Spitbube hatte 
aber doch wohl auch fimuliert, denn er 
verjuchte mehr als einmal burchzubren- 
nen. Sch war aber jedesmal flint Hinter 
ihm ber — ber abgerifjene Rockkragen be- 
zeugt ed, daß ich es auch an berbem Zu- 
fafien nicht habe fehlen laſſen. Als wir 
aber eine3 Tages wieder einmal viele Ber- 
wunbete befamen, ba war der Menich 
plötzlich verſchwunden.“ 

„Und Ihr wißt nicht zu jagen, wohin 
ber Mann fich gewendet hat ?“ 

„Als wir die Flucht bemerften, jegten 
wir ihm jofort nach. Wir fahen ihn wohl 
laufen, konnten feiner aber nicht mehr 
babhaft werden. Es war eines Morgens 
früh, dichter Nebel lag über den Bergen. 
Die Vorpoſten waren ungejchidt oder 
fchläfrig genug, um den Flüchtigen unge- 
hindert durch die Linie zu laſſen.“ 


Iſt er 


„Berftehe ich Euch recht, jo wäre er aljo 
hinein nach Ladyſmith ?“ 

„sa, Herr. Ich Tann Euch jagen, ich 
that mit meinen Leuten das Beſte. Aber 
ber Mann hatte bereit einen zu großen 
VBorjprung. Unmögliches ift nicht gut 
möglich zu machen.“ 

„Ra," ſagte Vanheerden begütigend, 
indem er das Stüd bed blauen NRodfra- 
gend, da3 ihm der Lazarettgehilie darge» 
reicht hatte, unwillfürlich in jeine Tajche 
ichob, „wenn der Mann unter die Bela- 
gerten gegangen ift, dann ift er vorläufig 
ganz gut aufgehoben. Habt meinen Dank 
und laßt Euch ob dem Mißgeſchick, das 
Euch begegnet ift, Feine grauen Haare 
mwachjen.” 

Der Lazarettmann, ber eine folch nach- 
fichtige Behandlung faum erwartet haben 
mochte, war jichtlich froh, jo billig davon- 
gefommen zu jein, und ging mit einem 
flüchtigen Gruße jeines Weges. 

Auch Vanheerden eikte nunmehr zurüd 
nach den Schüßengräben; von dort aus 
wollte er hinauf zum Fort, um fo fchnell 
als möglich wieder in ben Beſitz jeines 
Pferdes zu gelangen. 

Der falſche Khafimann. 

Auf dem Rietfonteins Hill, nördlich La- 
dyjmith, wo jenſeits der Kopje feit einiger 
Beit jchon das Hauptquartier der Buren 
lag, gab es eine Morgens, wenige Tage 
nach der Schlacht von Eolenjo, viel zu la- 
chen. 

Hier, am linken Flügel der Gejchüßjtel- 
lung, Stand jchon jeit längerer Zeit bie 
ſchwerſte Belagerungslanone der Buren, 
ber „Long Tom“, welche mit ihrer unge- 
beuren zerftürenden Kraft ben Engländern 
fchon lange ein Dorn im Auge geworben 
war. Schon jeit Wochen hatten fie von 
der gegenüberliegenden Reboute auf Cove 
HiN das Feuer ihrer ſchweren Schiffäge- 
ichüge auf dieje eine Burenkanone gerich- 
tet, und es war ihnen nach und nach ge- 
Iungen, fich ziemlich genau auf bieje 
Stellung einzufchießen. Dadurch war für 
bie Burenartilleriften eine jehr unbe- 
queme Lage geichaffen worden, ganz abge- 
fehen davon, daß fie das Gefchüß felber in 
Frage geitellt ſahen. Ein bejonders glüd- 
licher Schuß des Feindes und ber Long 
Tom konnte mindeftens bejchädigt, wenn 
nicht unbrauchbar gemacht werben. 


In diefer Bedrängnis war der Kom— 
mandant des Artilleriepoften® auf ben 
originellen Einfall gefommen, während 
der Nacht an Stelle des ſchweren Belage- 
rungsgeſchützes einen abgejchälten Baum- 
ftamm besjelben Umfanges und hübſch 
fauber bemalt aufitellen zu laſſen, wäh— 
rend der Long Tom abgejchoben wurde 
und viele Kilometer weit davon, auf dem 
Lombardskop einen neuen Plaß fand. 

Seit dem frühen Morgen ragte nun ber 
ftarre Holzblod mit feinem Vorderteil 
hinaus über die Verſchanzung und bie 
Engländer, einmal eingeichofjen, fonnten 
fich nicht genug daran thun, das vermeint- 
Er Geſchütz nach Kräften zu beichie- 

en. a 
Aber nicht oben aufdem Hill, auch ganz 
born bei den Vorpojten lachte man, dar- 
über gar weiblich. 

Hier, der Höhe vorgelagert, befanden 
fi) mehrere Heinere Hügel, zahlreich mit 
faft mannstiefen Laufgräben durchzogen. 
In diejen Vertiefungen lagen die Män- 
ner, behaglich ihre Pfeife ſchmauchend, 
auf dem Ausgud und beobachteten die 
feindlicherfeit8 aufgeftellten Poſten, die 
bis zu dem nahe gelegenen Eijenbahn- 
damm vorgefchoben waren. 

Es war gegen Mittag, als der bier be- 
fehligende Burenkommandant herbeige- 
laufen fam und bie Männer in ben ®rä- 
ben zuſammenrief. 


21. Januar 


„He, Burgbers—aufgepaßt — eine Neu- 
igfeit: wir follen ben Engelje wieber ein- 
mal einen Poſſen fpielen. Die Sache, ſoll 
fie gelingen, will aber gut gemacht fein.” 

“Het is goed!” ‘Waar gaat het 
now?’ (mo gebt es bin?) „Zmmerzu! 
Wir werben es an Borficht nicht man- 
geln lajjen,” entgegneten die Männer und 
jungen Burjchen, erfreut, daß das eintö- 
nige L2agerleben wieder einmal burch 
ein „Ereignis“ unterbrochen werben jollte, 

„Alſo merket wohl auf! — Ueber kurz 
oder lang wird ein Dann die Kopje herab- 
laufen und zwiſchen den Hügeln Bier 
durchlommen.” 

„Da mag er nur auf die Stacheldrähte 
acht Haben. Es könnte fein, daß er an 
ihnen wie eine tote Krähe hängen bleibt“ 
hieß es. 

„Das hat keine Gefahr,“ ermwiberte ber 
Kommandant. „Man Hat bie Drähte 
noch während ber legten Nacht ent- 
fernt,” 

„Entfernt? Eigens zu dieſem Zwecke? 
— Dann jcheint die Sache alſo gar nicht 
jo unwichtig.“ 

„Natürlich ift fie wichtig. Der Mann 
ift einer der Unjern. Er geht ins feind- 
liche Lager und wir follen ihn in feinem 
Unternehmen unterftüäßen.” 

„Wie vermögen wir das?“ 

„Wir werden die Aufmerkſamkeit ber 
Engländer erregen und ung anitellen, als 
ob der Mann unjrerjeit3 verfolgt würbe; 
wir laſſen ihn aber entwijchen, laſſen ihn 
durchkommen.“ 

„Was ſoll die Komödie ?“ 

Der Korporal lächelte und entgegnete: 
„Ihr wißt, man iſt in Ladyſmith unſern 
Spionen ſtark auf ben Ferien. Die Nach— 
richten waren in ber legten Beit jpärlich. 
Der Mann will die Engelöman nun auf 
eine ganz bejondere Art täujchen.” 

„Ein Kundichafter alſo. — Schalt Burg- 
her bat Pläne und will zuverläjfig mwif- 
fen, wie bie Dinge dba unten eigentlich 
ftehen.“ 

„Beit wäre e3, daß wir ben Engelje ein- 
mal die Schlinge enger zögen,“ bemerkte 
ein dritter Burgber. 

„Selbftverftändlich, die Stadt muß fal- 
len,“ verjegte ber Korporal. „Buller joll 
nach den neueften Nachrichten wieder Ber- 
ftärfungen erhalten haben und plant ei- 
nen zweiten Angriff. Da müſſen bie 
Kräfte, die Hier unthätig liegen, berfüg- 
bar werden.“ 

„Warum erjäuft man die Engelie nicht, 

wie der deutjche Ingenieur unlängjt vor⸗ 
geichlagen hat? Er wollte doch unten am 
Bulwhana den Klip-River abbämmen und 
ben ganzen Thalkefjel unter Waſſer jet- 
zen.“ 
„Der Dammbau dürfte jeine Schwierig- 
feiten haben. Man Hat im Hoofdlager 
wahrſcheinlich auch noch andre Pläne, will 
aber, ehe man fich zu den einen oder an- 
bern Maßnahmen entjcheidet, zuverläſſige 
Berichte haben.” 

Die Männer waren's zufrieden. 

Der Korporal entfernte fich. 

Eine halbe Stunde verging — ba er- 
tönte binten im Laufgraben das verab- 
redete Zeichen. 

Die Männer fuhren herum — richtig — 
eben kam ein Mann in thalibrauner, eng- 
liicher Felduniform den Rietfontein Hill 
berabgelaufen. Oben auf ber Höhe ein Hin- 
und Herrennen und Schießen der Buren, 
dann fah man, daß mehrere Männer dem 
Flüchtling nachjegten. 

Am Fuße des Hill verſchwand der Kha- 
fimann für eine Weile, tauchte aber mwei- 
ter vorn bald wieder auf und ftieß bort 
auf einige Mauleſel. Blitzſchnell ſaß er 
auf dem Rüden eines biefer, Tiere und 
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jagte nun in vollem Galopp Labyjmith 
zu. Die Buren oben am Abhange bes 
Hill fchrien und ſchoſſen, was fie fonnten, 
doch was half e2, fie hatten das Nachie- 
hen. 

Der flüchtende Mann kam näher und 
nahm feine Richtung geradewegs auf den 
Eijenbahndamm. Der Reiter hatte jebt 
nur noch bie Niederung zwiſchen ben bei- 
ben dem Hill vorgelagerten Hügeln zu 
paffieren. Nun erhoben jich auch bier bie 
Buren und fchlugen ein großes Geſchrei 
an. Rechts und links fprangen mehrere 
Burgber aus ben Laufgräben und rann- 
ten hinab in das flache Thalgelände, dem 
Ausreißer den Weg abzufchneibden. 

Als die Buren in der Thalniederung 
fihtbar wurden, jandten die englifchen 
Wachtpoften am nahen Eijenbahndamm 
mehrere Kugeln berüber ; fie waren auf 
den Vorgang längſt aufmerkfam gemwor- 
ben. Der Reiter aber jpornte jein Tier 
zum Neußerften und gewann ben von bei- 
den Seiten bahereilenden Burghern jchnell 
einen »ziemlichen Vorſprung ab. Als er 
fi in verhältnismäßiger Sicherheit ſah, 
ſchwenkte er jauchzend jeinen Hut über 
dem Kopfe und jagte ben engliichen Bor- 
poften zu. Die Buren bejchräntten fich 
nun darauf, ihm über den Kopf weg einige 
Kugeln nachzujagen und zogen wieder in 
ihre Laufgräben zurüd. 

„Wer dba?” jchrien am Eifenbahndamm 
die Poften. 

Ein Offizier, den Feldftecher in ber 
Hand, wurbe fichtbar. 

Der Khalimann blidte auf und jah 
mehrere Gemwehrläufe auf fich gerich- 
tet. 

„Weg mit den Schießeifen — fie könn⸗ 
ten am Enbe losgehen,” erwibderte er 
mit guter Laune und in fließendem Eng- 
liſch. 

„Wer ſeid Ihr?“ fragte nun der Offi—⸗ 
zier. 

„Bom Kanadifchen Kontingent I" 

„Die lommt Ihr hierher ?“ 

„Bei Colenſo gefangen, den Buren aber 
wieber burchgebrannt." — Einige Schüfje 
fielen, mehrere Burentugeln famen daher⸗ 
gepfiffen. 

Der Offizier verichwand Hinter dem 
Bahndamm, tauchte mit dem Kopfe aber 
gleich wieder auf und rief: „Abfigen — 
berüber fommen |” 

Der Reiter war ein anderer ald Ban- 
beerben. 

Er ſah ziemlich verändert aus. 

Er hatte jein Kopfhaar militärifch zuge- 
fegnitten und den langen Bollbart faft 
ganz geſtutzt. 

Er ftieg ab und Eletterte, das Maulthier 
am Bügel führend, über die Böſchung. 

Senfeit3 twurde er von etwa einem Dut- 
zend Soldaten ber Gordon-Highlanbers in 


Empfang genommen, bie ihn neugierig . 


betrachteten. 

Sie ſchienen ben Fall ohne weiteres für 
bare Münze zu nehmen. Die Kedheit, 
bie ber Mann an ben Tag gelegt Hatte 
und fo den Buren glüdlich entwifcht war, 
mußte ihnen offenbar imponiert haben. 
Nur die Anweſenheit bes Offiziers hielt jie 
zurück, ſonſt hätten fie ihm ficherlich ohne 
jedes Bedenken tamerabichaftlich bie Hän- 
de entgegengeftredt. 

Nicht fo der Leutnant, der den Mann 
forfchend betrachtete und ganz unverlenn- 
bar einiges Mißtrauen begte. 

„Wie Lonntet Ihr jo tolfühn Euer 
Leben auf das Spiel jegen ?” fragt er. 

„Sir, es blieb mir nicht anbres übrig. 
Entweder ich mußte ben Ritt wagen, ober 
vielleicht morgen jchon nach Preturia ins 
Eril wandern. Das legtere ift aber ganz 
unb gar nicht nach meinem Geſchmacke.“ 

Der Leutnant begann nun dem Khali- 
mann eine Reihe ragen nach Namen, 


Herkunft und Truppenteil vorzulegen, 
die Wanbeerden, jichtlich gut borberei- 
tet, ſchlankweg und unbefangen beant- 
wortete. 

Der Offizier zog ein Stück Papier aus 
feiner Kartentaſche, jeßte eine kurze Mel- 
dung auf und gab dann einem Unteroffi- 
zier und zwei Mann ;den Auftrag, den 
Kanadier nach rückwärts zu bringen. 

Nach einem ziemlich bejchwerlichen 
Marſche in glühender Sonnenhige auf ber 
Eove ;Redoute, angelangt, wurde .Ban- 
beerden von einen Stab3offizier geführt 
und hier wiederholte fich_dasjelbe Echau- 
ipiel. 

Der Kanadier wurde einem Verhör un- 
terworfen und erfuhr zum Schlufie, da 
er fofort nach dem Hauptlager verbracht 
werben jollte. 

Es ging wieber weiter, biegmal bergab, 
einer vieredigen Zeltſtadt zu, ziemlich 
tief unter, unweit de3 Klip,- River, in ei- 
nem breiten Thalkefjel gelegen. Vanheer⸗ 
den war erftaunt, biefe Niederung fait 
ringsum von anjednlichen Höhen um« 
jäumt borzufinden. Nun war es ihm er- 
Härlich, warum bie Gnglänber, troß fort» 
geiegten Burenfeuers, verhältnismäßig 
wenige Berlufte zu beklagen hatten. 

Mittlerweile hatte die Mittagshitze eini- 
germaßen nachgelafien. Bereit? began- 
nen bie jchweren Gejchüße der Buren, bie 
über die Mittagsftunden gefchwiegen hat- 
ten, fich wieder bemerkbar zu machen. 

Vanheerden fühlte fich jeltfam berührt 
durch den Umftand, nunmehr bem Feuer 
der eigenenen Kanonen ausgeſetzt zu 
ſein. 

Er unterſchied deutlich das protzige, jo- 
nore Gebrumm der ſchweren Belagerungs⸗ 
geſchütze aus dem Konzert der ſchrill 
und gel krachenden kleineren Feldkano—⸗ 
nen. 

& Das Artilleriefeuer wurde allmählich 
ſtärker. 

Oben in der Luft begann es zu kreiſchen, 
zu fauchen und zu krachen. Vanheerden 
ſah deutlich, wie ſich in ben Burenſtellun⸗ 
gen der Rauch ballte, wie in ihm die 
Flammen aufblitzten. 

Aber die Engländer ſchienen an dieſes 

Höllenkonzert ſchon gewohnt und ſich 
blutwenig daraus zu machen. Vanheer⸗ 
den jah zu jeinem Erftaunen am Fuße ei- 
nes anjehnlichen Hill, Hinter dem eben 
ber Feflelballon auftauchte, eine Anzahl 
engliſcher Soldaten ihr Eridet jpielen. 
Noch mehr erftaunte er, als plößlich eine 
Granate ganz in der Nähe; dieſer Leute 
einjchlug und unter betäubendem Knalle 
erplodierte. Die Cridetjpieler wurden 
für eine Minute lang unfichtbar; mwahr- 
fcheinlich hatten fie fich, als das Projektil 
einjchlug, alle zu Boden geworfen; dann 
aber, nur kurze Zeit barauf, ging das 
Spiel munter weiter. 
„ Der Unteroffizier ber Gordon - Highlan« 
ders war nach und nach ganz famerad- 
ichaftlich und mitteilfjam geworben. Van⸗ 
heerben erfuhr, daß Bier im Lager, als 
die Miberfolge Bullers am Tuũgela be- 
fannt geworben waren, bie Nieberge- 
fchlagenheit eine jehr große geweſen jei. 
Daran zu benten, daß bie Entjaharmee 
anders als fiegreich jein könne, wäre nie- 
manben in den Sinn gefommen. 

„Als in ben Tagen vor dem 15. Dezem- 
ber,“ fo erzählte ber Engländer, „ber He- 
liograph faft unausgeſetzt auf den Höhen 
ipielte, da wußten wir, daß etwas Großes 
im Werke jei. Schon am 13. und 14. ja- 
ben wir von Cäſars Camp und Wagon 
Hill aus den Rauch der krepierenden 
Schrapnell3 und wir warteten nur noch 
auf ben Augenblid, daß ber Befehl zu ei- 
nem Ausfall gegeben werbe. Die Devon- 
ſhire, dad Manchefterregiment und wir 
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Gorbon » Highlander waren bazu be- 
ftimmt. Aber ber Befehl blieb aus und 
die Erregung wuchs von Stunde zu Stun- 
de. Am 15. war das Feuer ber Belage- 
rungsgeichüge ein beſonders lebhaftes. 
Das beftärkte uns in unjerer Hoffnung 
auf ben guten Ausgang, denn wir glaub- 
ten nicht anders, als daß die Buren, ehe 
fie ihre Geſchütze in Sicherheit bringen 
würden, das Bedürfnis hätten, noch ein- 
mal jo recht Gift und Galle zu fpuden. 
Da, am Samätag, brachte ber Heliograph 
die Runde und zugleich fam der Befehl, 
daß fich die zum Ausfall bereit? zujam- 
mengezogen geweſenen Bataillone wieder 
auf ihre früheren Standorte in die Ber- 
teidigungslinie zurüdtzuziehen hätten.” 

„Das was bitter |” 

„E83 war niederichmetternd. Wohin man 
ſah, überall enttäujchte, erſchreckte Gefich- 
ter. Aber,“ fuhr der Unteroffizier fort, 
„Zommy Atkins läßt fich nicht jo leicht 
entmutigen. Wir mußten ung mohl oder 
übel mit der Thatjache abfinden. Die 
Niedergeichlagenbeit und die Erregung 
ließ denn auch bald nad. — Was liegt 
füglich daran,” jo meinte er, „wenn bie 
Einjchließung noch einige Wochen länger 
Dauert. Wir haben zu eſſen, feinen Brot. 
fen ziwar zu viel, aber die Rationen rei« 
chen für mindeftens noch zwei Monate.“ 

Nun war es an Banheerden, enttäufcht 
zu fein. Daß bie Lebensmittel den Eng- 
länbdern noch fo lange reichen würben, das 
Batte er nicht erwartet. 

Unterdefien waren fie im Hauptlager 
und an einer Reihe Dffizierdzelte ange- 
tommen, vor welchen ein Lanzenreiter 
mit blanfgezogener Waffe Wache Bielt. 

Der Unteroffizier verſchwand zwiſchen 
biefen Zelten und mwurbe gleich darauf 
wieder mit einem Offizier fichtbar, dem 
er Meldung erjtattete. Diefer ließ fich 
allem Anjchein nach von bem Unteroffi- 
zier ausführlich über alle Umftände Be- 
richt erjtatten und wendete fich dann ei«- 
nem Zelte zu, auf dem eine Kleine engli- 
ſche Flagge wehte. 

Ueber eine Weile wurde Vanheerden ge- 
rufen und vor mehrere bem Ausjehen 
nach höhere Offiziere geführt. 

Ein ſchon bejahrter Herr, den ftarken, 
ſchon ergrauten Schnurrbart mit den Fin- 
gern zwirbelnd, legte Vanheerden meh. 
tere Fragen vor, bie dieſer unbefangen 
beantwortete. Er hätte, jo berichtete er, 
mit einer Anzahl Cow Boys, an Borb bes 
Dampfers „Pennſylvania“, etwa taufend 
NRemonten aus Amerika nach Kapftabt ge- 
bracht. Bon bort aus wären fie unter Ge- 
leit des Kriegsſchiffes, Powerful“ mit ih- 
rer ganzen Ladung nach D’Urban geſchickt 
worden. Als die Remonten gelandet wa⸗ 
ren, habe man ihn und feine Kameraden 
aufgefordert, in bie Armee einzutreten, 
Er hätte jeine Bereitwilligfeit erflärt und 
jollte, jobald das kanadiſche Kontingent 
eintraf, biefem zugeteilt werben. 

Der Dffisier vernahm das mit fichtli- 
chem Intereſſe, boch ihm jchien ein Be- 
richt über die Bullerjchen Operationen 
und den Gang ber Schlacht am Tugela 
viel wichtiger zu fein. Während Vanheer- 
den bie geftellten ragen mit einer aus- 
führlichen Schilderung des Kampfes bei 
Eolenjo beantwortete, näherte fich ihm 
ein junger Offizier, ber, fei e8 aus Neu- 
gierde oder aus andern Gründen, jehr 
eingehend jeinen Khakianzug beichnüf- 
felte. Vanheerden ließ fich aber dadurch 
nicht im mindeſten aus ber Faſſung brin- 
gen und konnte ben jungen Herrn nach 
Herzenzluft jchnüffeln lafien, denn bie 
Uniform war abgeftempelt und echt, war 
fie doch erft am Tage zuvor einem eng- 
lifchen Gefangenen abgenommen wor⸗ 
den. 


7 


ALS Banbeerben feinen Bericht beendet 
batte, ließen die Offiziere die Köpfe recht 
bängen. Daß General Buller, auf den fie 
alle ihre Hoffnung gejegt hatten, jo jehr 
aufs Haupt geichlagen worden jei und jo 
große Verlufte erlitt, da3 hatten fie fich 
offenbar nicht träumen laſſen. 

Banbeerden wurde entlajjen und zu— 
gleich, da er gewiflermaßen ein „Wilder“ 
war, . aber mit Pferden umzugehen ver- 
ftand, dem Train zugemwiejen. 

Hier, an jeinem Beftimmungsort einge» 
troffen, famen ihm die Kameraden jehr 
marm entgegen. Die kecke Art, wie er den , 
Buren entwijcht war, Hatte jich bald her⸗ 
umgejprochen und ficherte ihm in bie- 
fem Kreiſe überall da3 größte Anje- 
ben. 

Nun hieß es bier richtige Dienfte thun 
und die bdienftlichen Obliegenheiten der 
Trainabteilung waren verhältnismäßig 
ſehr anftrengenbe. 

Bald hieß es hierhin, bald dorthin Mu- 
nition, Menagen oder Fouragen zu ver— 
bringen. Vanheerden Hatte bald alle 
Hände voll zu thun und fam oft ftunden- 
lang gar nicht vom Wagenfite oder aus 
bem Sattel. 

Beſſer aber hätte er ed gar nicht treffen 
fünnen, benn er lernte auf dieje Weife in 
wenigen Tagen die ganze Berteitigungs- 
linie mit allen ihren Stärten und Schwä 
chen kennen und erjtaunte über ihre tie- 
fige, faft vierzehn Meilen lange Ausbeh- 
nung. Er war ein Mann mit ftet3 offe- 
nen Augen und jo erfuhr er bald, daß 
General ®bite burch die große Echußmeite 
der Burengejchüge zu dieſen Maßnahmen 
beranlaßt wurde, der ſich jehr richtig 
lagte, daß ein größeres Zujammenbrän- 
gen jeiner Streitkräfte bie Gefahr, von 
ber überlegenen Artillerie erbrüdt zu 
werben, nur erhöhe. Vanheerden war 
überrafcht, an einzelnen Berteidigungsab- 
fchnitten, bie fich oft auf die Länge von 
einer Meile erſtreckten, nur etliche Hun- 
dert Mann in den Berfchangungen vorzu⸗ 
finden. 

Auffallen mußte ihm dagegen, daß bie 
gejamte Kavallerie ftet3 im Lager und in 
der Stadt untbätig lag. Banheerden war 
indeſſen Stratege genug, um das Syſtem, 
das hier zur Geltung gebracht wurbe, 
ſchnell zu durchichauen. Er hatte Tängft 
wahrgenommen, daß von allen Außenli- 
nien zahlreiche Telephondrähte nach dem 
Hauptquartier und dem Kavallerielager 
liefen und er jagte fich, daß der General 
damit nichts andres bezwecken wollte, ala 
im Notfalle imftande zu jein, die ganze 
Kavallerierejerve binnen kürzerer Zeit 
nach jedem bedrohten Punkte zu werfen. 
Auf dieſe Weife waren die erftaunlichen 
Schwächen der einzelnen Pofitionen alio 
doch wieder und zwar in jehr vorteilhaf- 
ter Weiſe ausgeglichen. 

So war Banheerden nach und nach zu 
einem umfaſſenden Ueberblick über bie 
ganze Verteidigungsftellung gelangt und 
er hatte auch das Syſtem kennen gelernt, 
mit dem bei einem Angriffe gerechnet 
werben mußte. Er konnte jeine Mijfion 
jomit als erfüllt betrachten. 

Eines Nachmittags — die Mittagaglut 
mar wieder eine jehr drüdende geweien— 
fehrte er mit einem Heinen Wagentrof 
bon Cäſars Camp, dem äußerften füoli- 
chen Tafelberge, nach dem Hauptlag‘r zu- 
rüd. In der Nähe bes Klip-River ange- 
fommen, wurde gehalten. Die Beipan- 
nungen jollten getränft werben. 

Einige der Trainjoldaten führten die 
Tiere nacheinander ans Wafjer, die an- 
bern Leute ftanden plaudernd und lachend 
umber; fie waren heute bejonders guter 
Dinge. 

(Fortjegung folgt.) 
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— Unſere Pramien=Offerte gilt bis 
zum 1. Februar. 





— Krökers Kalender zu 12 Et3. 
pro Stüd, zu beitellen von der 
MENNONITE PUBLISHING Co., 
Elkhart, Ind. 


— Wir möchten unjere Leſer in 
und um Janſen, Neb., darauf auf: 
merkſam machen, daß Peter Fait 
unfer Agent für jene Gegend ilt. 


— Wir hören viel Gutes von 9. 
D. Penners Vorbereitungsichule in 
Hillsboro, Kanſas. Solches hört 
der Editor gern. Der Erfolg diejer 
Anftalt ſpricht ſowohl für den Leh— 
rer al3 auch für die Gönner dieſer 
Anftalt. 


— Es ift jammerfchade, daß jo 
viele Berjonen (mie auch ganze Ge— 
meinden) ihr ganzes Leben damit 
zubringen Sonderanfichten, Sonder: 
jtellung und kniffliche Sachen, Die 
nur fie in der Schrift begründet 
jehen, zu verfechten, und dabei Die 
Hauptſachen, die Grundprinzipien 
der chriftlichen Religion, jo jehr ver- 
nachläffigen, daft ganze Gemeinden 
über diefem Formgejftreite geiftig er- 
ftorben find. 





— In Nordamerika giebt e3 etwa 
ein viertel Hundert mennonitijche 
Blätter, wenigſtens nennen fie fich 
alle jo, obzwar manche von ihnen 
den Namen gar nicht verdienen, 
weil deren Editoren oder Eigentü- 
mer gar nicht Mennoniten find und 
auch vom Mennonitentum nichts 
wiſſen mwollen; jo wollen fie aber 
doch von Mennoniten gelejen, d. h. 
nach ihrer Auffafjung bezahlt wer- 
den. 





— Soeben fomme ich aus einem 
Sugendvereine, allmo man das The- 
ma How to believe (Wie foll man 
glauben) verhandelte. Viele und 
herrliche Citate aus der H. Schrift 
wurden angeführt. Dabei fteigt aber 
immer wieder die Frage auf: „War- 
um leiden troß alledem jo viele an 
ihrem Glauben Schiffbruch?“ So— 


lange Petrus nur auf feinen Herrn 
und Meifter jchaute, hielt ex fich 


über Waſſer; fobald er anderswo 
binjchaute, fanf er. Wie leicht find 
wir Menfchen doch auch geneigt auf 
nebenjächliche Dinge zu jchauen, als 
auf Perjonen, Sabungen und Le— 
bensverhältniſſe. Widrige VBerhält- 
niffe bringen einen Sleingläubigen 
bald zum Sinfen, und der Stärfere 
im Glauben verirrt fich oft in Re— 
geln und Sakungen, die er wohl 
der H. Schrift anpaßt, die aber nicht 
darin begründet find. Und wer auf 
Menschen baut, wer fi) Menjchen 
zum Idol ftatt zum Ideal macht, 
der leidet ſtets jämmerlich Schiff: 
bruch: Und doch will man immer 
wieder in die Schwachheit verfal- 
len, daß man auf Menjchen baut, 
daß man Menfchenwort über Got— 
teswort stellt, daß man fich jogar 
ein- Klein bißchen Hinter Menjchen 
verſteckt. Fällt nun ſolch ein Götze, 
wie es jo oft vorkommt, dann wer— 
den wir nur zu leicht verzagt und 
Heine und mißmütig. Tauſende 
von treuberzigen Chriften find der 
Melt wieder anheimgefallen, weil 
fie zuviel von ihren Predigern biel- 
ten und doch jchließlich an ihnen 
irre wurden. 





— Des öftern laufen aus Ruß— 
land Fragen ein ob, wo und wie 
man in Amerifa noch zu einem 
Heim gelangen könne. DVeffentlich 
im Blatte kann man ſolche Fragen 
nur allgemein beantworten. Mil- 
lionen von Menjchen find jchon nad) 
den Ber. Staaten gefommen, haben 
fich) bier ein Heim erworben und 
würden, nachdem fie Land, Leute, 
Sitten, Sprache und Verhältniſſe 
einigermaßen kennen gelernt haben, 
um feinen Preis wieder zurückge— 
ben in ihre alte Heimat; troßdem 
fie oft und viel an diejelbe denken 
und mit rührender Liebe an den 
Ort, da ihre Wiege ftand, hängen. 
Von unjern Brüdern find ja vor 
26 Jahren Taufende hergefommen. 
Heute kann man wohl mit Recht 
jagen: jeder von ihnen ijt, wenn 
nicht ſogar reich oder wohlhabend, 
fo doch in recht guten Verhältniſ— 
fen. Diefen Wohlftand haben un— 
ſere Brüder fich durch großen Fleiß 
und durch vielleicht noch größere 
Sparjamfeit erworben. Sie ha— 
ben jchlechte und gute Zeiten durch- 
gemacht. Bejonders ſchwer war ihr 
Anfang. Wer aber heute mit ein 
paar Taujend Dollar herkommt, 
bat einen jehr gemütlichen Anfang 
und Kann fich eine durchaus unab- 
bängige Eriftenz gründen. Auf 
feinen vielen und ausgedehnten Rei- 
jen durch die Ver. Staaten hat der 
Editor vielfach Gelegenheit gehabt 
zu beobachten wie verjchieden Leute 
bier im neuen Lande ihren Anfang 
machen. Leider lafjen jich viele von 
gewifjenlojen Landagenten übervor- 
teilen und in weniger mwünjchens- 


werte Gegenden verloden. Andere 
wollen jelber Elug fein und genau 
nad) ihrer gewohnten europäifchen 
Weiſe fortwirtichaften. Solche ver- 
lieren oft erft alles was fie hatten, 
ehe fie Elug werden und ihre Augen 
aufmachen um zu ſehen, wie der 
Amerikaner es macht. Noch andere 
ließen fich verleiten allein zu gehen 
und fich vereinzelt niederzulafien. 
Wenn folche wirtjchaftlich auch noch 
einigen Erfolg hatten, jo verküm— 
merten fie doch oft in mehr ala ei- 
ner Beziehung. Wo die Leute aber 
mehr oder weniger geſchloſſene An- 
fiedlungen gründeten, da find in ei- 
nem viertel Jahrhundert die präch- 
tigiten Gemeinweſen erblübt. 


Briefkuaften. 


Jak. Enns, Tiegenhof.— Sol gejchehen. 
Rbl 40.00 erhalten.” Gruß. 











Franz Wall, Altonau. — Wirb alles be- 
jorgt werden. ®ir banken für Grüße. 





Jakob Wiens, Tjchunajefla. — Rbl. 9.00 
erhalten, Werde auch an P. Wiens 2 Er. 
ſchicken. 

Joh. Faft, Makut. — Zwei Rubel erhal- 
ten. Den dritten Rubel mögen Sie an 
einen unſerer Agenten ſchicken. 





Iſaak Borm, Lichtfelde.— Bon P. F. D. 
haben wir am 12. Dezember Rbl. 37.00 
erhalten, welche Summe wir Ihnen gut- 
fchreiben. 





Beter Unger, Grigorjefla. — Rbl. 2.00 
erhalten. „Rdfch.“ Eoftet drei Rubel. 
Den einen Rbl. künnen Sie an einen unfe- 
rer Agenten jchiden. 





Thomas Koop, Kaltan. — Ihre „Rdich.” 
wird gejchictt; Qehrerbibel auch. Rbl. 7.62 
können Sie an Peter Janzen, Gnabenfeld, 
Taurien, ſchicken, wenn Sie daß Geld noch 
nicht an uns abgeſchickt haben. 





A. H. Neufeld. — Wenn Du, I, Freund, 
anftatt ungeduldig zu werden, lieber Dei- 
ne volle Adrejje, alſo Name, Poſtoffice und 
Staat, angeben möchtejt, dann könnten 
wir Deinen Wünfchen nachlommen. 





P. Rogalsky, Nikolajefka. — Ihr Gutha- 
ben beläuft fich nach unjerer Rechnung, 
auf Rbl. 7.46. Das Fehlende (Rbl. 10.54) 
bürfen Sie an H. Borm jchiden. Wir 
werden denn vorläufig die 6 Er. „Rofch.“ 
ſchicken. 





Johann Dück, Mare. — Ich habe weder 
bon Jakob Dück noch von Dir für das ver⸗ 
gangene Jahr Geld erhalten. Die 14 Kop. 
babe ich feiner Zeit erhalten. An Deine 
Adreſſe gingen leßtes Jahr zwei Erempla- 
re. Lab mal Eure Poftmeifter nachjuchen, 
mo ber Fehler fteckt. Werde Deine „Rund- 
ſchau“ jo weiter laufen laſſen und auch 3. 
Düd auf die Lifte ftelen. Zahlung Könnt 
Ihr an P. Janzen, Gnadenfeld, jchiden. 





An einen ruffischen „Broßen.”—Ja, wer 
konnte denn wiſſen, baß mit den bewußten 
Artikeln Deine Unficht oder Deine 
Partei angegriffen wurde. Kommt doch 
einmal heraus aus Euren Maulmurfsid- 
chern und unterrichtet mich von ber 
wirklichen Lage ber Dinge. Wie kann 
ich von bier wifjen, wer zu welcher Bartei 








21. Januar 


gehört. Iſt mir eigentlich auch Schnuppe. 
Die „Rundſchau“ ift bereit einige Artikel 
über den Gegenftand aufzunehmen; aber 
bon beiden Seiten. 








Million. 


Hadjin, Türkei, 
den 11. Dez. 1902. 
Herrn Wiens, 
Elkhart, Indiana. 
Lieber Bruder in dem Herrn! 

Es iſt mir zu Ohren gekommen, 
daß Gerabed Der Hagopian, während 
jeines Bejuches in Elkhart zu Ihnen 
joll gejagt haben, daß er der Grün- 
der des Waijenhaujes bier zu Had— 
jin jei, daß er und ich demjelben ge- 
genwärtig vorjtänden, und daß un- 
jere Arbeit unabhängig bier von der 
„Licht und Hoffnung” Gefellichaft 
(3. 4. Sprunger jteht an der Spike 
diefer Gejellichaft. — Ed.) und daf 
ſolch ein Bericht in der „Rundjchau“ 
erjchienen jei. 

Wenn fol ein Artikel in ber 
„Rundſchau“ erichien, jo möchte ich 
denjelben etwas berichtigen. 

Unjere Anftalt bat fich über Er- 
warten rajch vergrößert und Die 
Zahl der Arbeiter hat zugenommen; 
doch ſteht Diefelbe noch unter derſel— 
ben Gejellichaft, al3 damals, ala 
Schw. Gerber und ich diejelbe orga— 
nifierten. (Alfo unter 3. A. Sprun- 
ger, wenn ich recht verftehe? — Ed.) 
Daß ich diefe Gefellichaft verlafjen 
wollte, dem ift nicht jo; ich babe 
nicht einmal daran gedacht. 

Der himmliſche Vater bat unfere 
Anftalt reich gefegnet, über Bitten 
und Verftehen; deshalb gebühret 
ihm allein die Ehre, und fonft nie- 
mand, weder mir noch Bruder Ha- 
gopian. 

Wir bitten alle Rundfchaulefer 
unjerer ferner im Gebet zu geden- 
fen, damit auch Ddiefer Teil der 
Neichdgottesarbeit gedeihen möge 
und daß wir, als Mägde Gottes, treu 
im Kleinen erfunden werden möchten. 

Ihre im Heren verbundene 

Roſa Lambert. 








Strümpfe und Bücher. 


Friedrich von Schlegel, der be- 
rühmte deutſche Philoſoph, Hatte 
eine tüchtige Hausfrau zur Gemah- 
lin. Obſchon jehr gebildet und lit- 
terarifch tüchtig, lag fie doch immer 
ihrer Hausarbeit, namentlich dem 
Stricken, ob. Ihre Freunde fan- 
den dies jonderbar und fragten ei- 
nes Tages, warum fie nicht auch 
Bücher verfafje wie ihr Mann, fie 
befige ja außerordentliche Befähi- 
gung dazu. Sie lächelte, ftrickte 
rubig weiter und fagte: „Habe noch 
nie gelefen oder gehört, daß es zu 
viele Strümpfe giebt in der Welt, 
aber über die große Anzahl von 
Büchern führte jchon Salomo Be- 
ſchwerde.“ 





ee 











1903. 


(Fortfegung von Seite 5.) 


Wir fchreiben deswegen durdh Die 
„Rundichau”, weil wir nicht wifjen 
wo unfer Brief Euch finden würde. 
‘ch erinnere mich, wie ich es machte 
als wir in Rußland auf Bejuch wa- 
ren, wie wir in der „Rundichau“ 
fuchten, ob was aus unjerer Heimat 
zu finden. Wenn jet dort in Ruß⸗ 
land jemand neugierig ift, was von 
uns zu erfahren, der möchte Toew— 
jen oder Wallen fragen. Wenige 
nur werden es dort willen, daß wir 
bier wohnen. 

Die Farmerei ift hier viel leichter 
wie im Süden. Wir Gejchwiiter 
find jest alle verftreut von Oklaho— 
ma bis Sasfatchewan. Franz Pen— 
ner3, meine Schweiter, wohnen von 
uns noch 723 Meilen nordmweitlich. 
Den 6. Januar gegen Abend hatten 
wir ſchon einen Schneefturm bei 3 
Grad R. kalt, jet ift wieder ſchön 
bei 11 Grad. 

Aganthba u. Bohn. Buller. 





Roſe Hill, den 15. Ian. 1903. 
Weil Jakob Toewjen von bier in 
Rußland auf Beſuch find und wir 
nicht gerade wifjen wo, will ich ih— 
nen berichten, daß ihre Tochter, 
Frau Peter Faſt, heute morgen 
geftorben. Wird Euch nicht gute 
Botichaft jem. Nebit Gruß, 

Aganetha u. John Buller. 








Yllinois, 


Roanoke, den 14. Dez. 1902. 
Auf Aufforderung der Brüder will 
ich einen Kleinen Bericht einjenden 
über meine Reife nad) Kanjas und 
Nebrasfa. Am 27. August verlieh 
ich meine Heimat in Roanofe und 
fam nach Tisfilma, wo ich Joſeph 
Birky und die Seinen gejund ans 
traf. Sch blieb über Nacht bei den 
Gejchwiftern und durfte in den näch- 
ften Tagen mehrere Hausbejuche in 
jener Gegend machen. Am 2. Sep- 
tember beitieg ich den Zug und kam 
den 3. in Kanſas City an. Noch 
am felben Vormittage fuhr ich nach 
Garden City, Mo., wo ich mein I. 
Weib antraf, die jchon vor etlichen 
Wochen vorangegangen war, um 
zwei unjerer Kinder daſelbſt zu be— 
ſuchen. Wir. durften auch bier et- 
fihe _Berjammlungen abhalten. 
Dann ging’8 nach Hickory Co., wo 
wir einige der alten Gejchwilter 
trafen, die ein wenig unzufrieden 
darüber waren, daß in ihrer Ge— 
meinde alles ins Englijche überge- 
gangen ſei. Wir wurden dringend 
gebeten wieder zu kommen. Am 
nächften Sonntage bielten wir ung 
in Johnſon Ev. beim Bruder Da- 
niel Naeber auf. Auch bier war 
ſchon beinahe alles engliih. Es 
fcheint an einigen Plätzen notwen— 
dig zu fein, die engliiche Sprache 
einzuführen, doch würde ich raten, 


nicht ganz zu eilig damit zu fein, 
damit die lieben Alten fich nicht 
etwa zurückgeſetzt fühlen möchten. 
Daher rate ich Euch Jungen, nicht 
allzu eilig zu fein, und Ihr Alten, 
bleibt nicht zu weit hinten; dann 
fünnen beide miteinander fahren. 
Wir brauchen die Alten gerade jo 
gut wie die Jungen. Am 23. gin- 
gen wir zum Bruder Johannes 
Schrack, Wolf, Warren Co. William 
Hafenfteina Adrefje ift Stußberry, 
Warren Co. Auch bier hielten wir 
drei Berfammlungen ab. In Ddiejer 
Gegend wohnen vier Familien von 
unjern Zeuten, es follen aber noch 
mehr binziehen. Am 4. Oktober 
ging's nach Hartford, Kanſas, zu 
unſerm Schwager Joſeph Schlegel, 
wo wieder jeden Abend Verſamm— 
[ungen abgehalten wurden. Unſer 
nächites Ziel war Newton, Kanjas. 
Ueberall wo wir binfamen, durften 
wir den Geſchwiſtern dag Wort 
Gottes predigen. In einigen Ge- 
meinden fanden wir ein recht reges, 
geiftliches Leben. An vielen Stel- 
fen fanden wir ein großes Verlan— 
gen nach Gottes Wort. Bon bier 
ging es nach Milford, Nebraska, 
zur Konferenz, wo wir auch recht 
gejegnete Tage verleben durften. 
Nach der Konferenz wurden noch 
mehrere Beſuche unter Freunden 
und Geſchwiſtern in Nebraska ge- 
macht, wonach wir am 21. Dftober 
unjere Rückreiſe antraten. Wir tra- 
fen die Unjern, Gott fei Danf, alle 
gejund an. Möchten den lieben 
Gejchwiftern, die uns auf unjerer 
Reife jo Herzlich aufgenommen, 
nochmal® unſern Dank abjtatten. 
Möge der liebe Gott Euch allefamt 
jegnen. 
Beter Zimmerman. 





Canada. 





Saskatchewan. 


Roſthern P. O., den 2. Ian. 
1903. Die Schwelle des neuen Jah— 
res haben wir überſchritten; ob wir 
dieſes Jahr zu Ende wallen werden, 
oder was es uns bringen wird, iſt 
der göttlichen Vorſehung allein be— 
kannt. Wollen das Beſte hoffen. 
Unſere Kinder, Johann J. Zacha— 
riaßen, haben ſeit Juli v. J. keinen 
Brief von Gnadenfeld, Sagradofka, 
Rußland, erhalten. Sie haben ſeit— 
dem ſchon fünf Briefe und vier Pho— 
tographien hingeſchickt, aber leider 
keine Antwort erhalten. Ihr lieben 
Gnadenfelder, iſt denn keiner, der 
die „Rundſchau“ lieſt? Sollte je- 
mand dieſe Zeilen lejen, jo jeid jo 
gut und macht die Familie darauf 
aufmerkſam! Ob Zacharias’ Mut- 
terchen noch in Gnadenfeld wohnt? 
oder die Gejchwifter: Gerhard War- 
fentins, Heinrich Bullers und Peter 
Zachariaßen? Bitte antwortet, ir- 
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gend jemand! BZachariaßen find ge- 
fund mit ihren fünf Kindern und 
laſſen alle ſehr grüßen. 

Jakob Löwens, Gnadenfeld, Ihr 
fönntet mir einmal einen langen 
Brief jchreiben. Dein Bruder Franz 
will die Farm verkaufen, wenn's 
gebt, er hat noch immer Gedanken 
für handeln; und wenn er noch ein- 
mal nad) Rußland kommt, entweder 
Euch zu bejuchen, oder dort zu blei- 
ben, dann dürft Ihr Euch nicht wun- 
dern. Nicht daß es ihm nicht gut 
gebt, ich denke, es geht ihm bier gut, 
aber: „Unverhofft, fommt oft.“ 

Dein Bruder Johann bat jein Ho- 
tel verpachtet für 30 oder 35 Dollars 
den Monat. Er will gemütlich le— 
ben. Nun, wer 90 Dollars Ein- 
nahmen den Monat bat, denke ich, 
fünnte diejes jchon etwas zur Ge— 
mütlichkeit beitragen. 

Wilhelm Peters auf der Samari- 
ichen Anfiedlung, früher Kuterla, 
jetzt Juowka, oder wie e3 heißt, an 
Euch werde ich irre, weil Ihr ſchon 
jehr lange feinen Brief geſchrieben 
habt. Was ift die Urjache? Bitte, 
jchreibt recht bald! oder iſt alles klap— 
perhart gefroren, daß das Schreiben 
nicht gebt, denn eine Mordskälte habt 
Ihr bei Euch auch, folche wie wir 
bier, oder noch jchlimmer, bis 30 
Grad. Schnee habt Ihr doch auch 
wohl 13 Fuß tief? Aber Wind, 
denfe ich, werdet Ihr im Winter 
wohl mehr haben, al3 wir hier? Auf 
dem Schlitten fahren fünnen wir 
bier fünf Monate ohne lUnterbre- 
chung, da lohnt's jchon, daß man 
fih Schlitten anjchafft. 

Wir haben von 25 Acres den 
Flachs nicht gedrofchen bekommen; 
der Sommer war zu kurz. 

Wo wohnt mein Bruder Johann 
Abraham Löwen? Wer will mir 
die Adreſſe angeben? Sch habe et— 
liche Briefe gefchrieben, erhalte aber 
feine Antwort. Ich muß annehmen, 
daß die Adrefje nicht richtig war, 
ſonſt hätte er doch wohl gejchrieben. 
Früher wohnte er auf Spat, in der 
Krim, wo ihm aber die erfte Frau 
geftorben ift und ſoll von dort meg- 
gezogen fein. Wohin? 

Ihr Einwohner auf Spat, wer 
erfüllt meine Bitte? Meinen beiten 
Dank im voraus. Will mit diefem 
aufhören, die Druderjchwärze ift 
teuer. 

Jedem ein glückliches Jahr wün— 
chend und alle herzlich grüßend, den 
lieben Editor mit eingejchlofien, 
Euer aller Freund, 

Peter A. Loewen, 
früher Sagradowka, Rußland. 





Lake Vark, den 1. Jan. 1903. 
Es iſt Neujahr. Draußen liegt der 
Schnee auf den Feldern und Wieſen 
und auf den Flüſſen, welche mit Eis 
bedeckt ſind. Der Weſtwind fegt 
ſcharf über alle Flächen hinweg, und 
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führt mitunter eine Menge Schnee 
mit ſich, von welchem wir dieſen 
Winter ſchon mehr haben als letzten 
Winter um dieſe Zeit, und iſt des— 
halb noch nicht alles Getreide ge— 
droſchen. Die Erde war im Herbſt 
trocken, deshalb nicht gefroren. Wenn 
fein Schnee wäre, könnte man pflü— 
gen. (Db man dies in Oklahoma 
auch glaubt?) 

Einige Monate zurück haben wir 
bier weſtlich von Osler eine Poſt 
Dffice, Lake Park, erhalten, — ein 
Schritt in die rechte Richtung. 

Wir hatten diefes Jahr eine gute 
Ernte. Es find auch noch Elevators 
gebaut worden; in Roſthern find 
wohl jchon ſechs, in Hague zwei, in 
Osler einer. Die find alle Finger: 
lang voll, aber wie es jcheint wird 
e3 bald mehr Bahnen geben. Dann 
ift una ausgeholfen. 

Da babe ich eben eine interefjante 
Korreipondenz von Wajhington ge— 
leſen, in No. 52 der „Rundjchau”, 
von C. B. G., dab einem gewöhn— 
lichen Arbeiter 25 Cents die Stunde 
bezahlt wird und im Sommer noch 
mehr. Wenn Du teil daran haft, 
C. P. G. denkſt vielleicht an mich? 
Wünſch Dir deshalb mit Deiner 
Geldmacherei noch mehr Glück als 
Du früher gehabt haft. Alſo Wind 
und Unwetter ift dort ausgeſchloſſen. 
Ein anderer jchreibt von großem 
Sturm. — Ihr Wajhingtoner-Schrei- 
ber jolltet eine Verfammlung anbe- 
raumen und beraten, wie zu berich- 
ten, daß e8 mehr ftimmt. Dann bitte 
ich zu grüßen. Wenn nur der Edi- 
tor nicht nach Waſhington geht, dann 
+ (Scht!— Ed.) ..... .--- 

Grüße noch die Mountain Laker. 

A VB. Dikman. 





Manitoba. 


Steinbach, den 8. Jan. 1903. 
Werte „Rundſchau!“ Will Dich auch 
benutzen, um meinem Onkel D. Loe— 
wen, der gegenwärtig in Rußland 
weilt, ein Lebenszeichen von mir zu 
geben. Wünſche Euch die beſte Ge— 
ſundheit, welcher ich mit Kindern 
mich gegenwärtig auch erfreue. War 
Sonntag, am 4. Jan., in Blumen— 
ort bei der Tante Plett, welche Sie 
zu grüßen beſtellt. Sie iſt noch im— 
mer nicht beſſer und jetzt ſind ihr 
noch zwei Zehen ganz ſchwarz gewor⸗ 
den vom Brand, hat viel auszuhal- 
ten. Sie haben Leinſamen aufge- 
legt, welches Linderung verjchafite. 
Sie ift auch ſchon lebensſatt und 
möchte gerne aus dieſer fummervol- 
len Welt abjcheiden. 

Nun, lieber Onkel, weil ich diejes 
fchreibe, denke ich, jeid Ihr ſchon bei 
der Schweiter, meiner Tante Benner, 
angelangt? Wünſche auch Ihnen, I. 
Tante, die beite Gefundheit, um mit 
Ihrem Bruder noch einmal nach fo 
langer Trennung Euch gegenjeitig 
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zu unterhalten. Bin recht oft mit 
meinen Gedanken unter Euch. Wie 
gerne würde ich auch einmal ein paar 
Tage unter Euch verweilen. Ich 
fühle noch immer jehr einjfam, jeit 
dem Tode meiner Frau, es find jet 
zwei Monate, wie die Freunde be- 
reit3 in der „Rundſchau“ von ih- 
rem Abfterben gelefen haben werden. 
Kann mich dennoch mit den Worten 
tröften: „Der Herr hat fie gegeben, 
der Herr hat fie genommen, ihm al- 
fein gebühret die Ehre!” 

Wollte auch noch meinen Freun— 
den, die auf Wiejenfeld wohnen, als 
da find: Plenerts, Tante Neufeld 
u. ſ. w., wenn fie neugierig find 
was von ihren Freunden in Amerika 
zu erfahren, jchreiben, daß fie den l. 
Onkel in Friedensfeld aufjuchen und 
bon ihm mündliche Nachricht erlan= 
gen können, denn er hat fie vor ei- 
nem Jahr alle bejucht. 

2, Tante Neufeld, Euren Bericht 
in der „Rundſchau“ haben wir ge- 
lejen, Schreibt nur mal wieder ob Ihr 
noch alle lebt oder ob jchon wieder 
jemand gejtorben ift. Hatte kürzlich 
Briefe von Onkel Bartel3, waren zu 
der Zeit gejund. Die Tante Cor. 
Toews hat ein ſchlimmes Auge, ſonſt 
gefund. Mein Bruder Ifaac wohnt 
1000 Meilen von mir ab, im Nord- 
weiten, iſt bald zwei Jahre dort. 
Resten Winter bejuchte er ung, fie 
find auch gefund nach feinem lebten 
Schreiben. Er betreibt dort eine 
Sägemühle. Um die Lefer nicht zu 
langweilen jchließe ich mit dieſem 
nur unvollkommenen Schreiben. 

Zum Schluß jeid alle herzlich von 
mir gegrüßet und verbleibe Euer 
Freund und Mikpilger nach Zion, 

C. B. Loewen. 





Rußland. 





(Verſpätet eingelaufen!) 


Krim, Ebenfeld, den 8. Sept. 
1902. Werter Editor! Gnade und 
Heil zuvor gewünſcht. Nun bitte ich 
wieder um Aufnahme in die Zahl 
der Rundſchauleſer. Vielleicht iſt 
dieſes mein letztes Mal. Melde hie— 
mit, daß ich nicht ſehr rüſtig bin, und 
allen dortigen Freunden und Ge— 
ſchwiſtern, daß ich meinem Verſpre— 
chen an Euch wohl nicht werde nach— 
kommen. Ich wollte an mehrere 
dort Briefe ſchreiben u. ſ. w. 

Erſtens denke ich an Schwager 
Iſaak Peters, Nebraska, feiner ſchö— 
nen Xrtifel halber, und zweitens an 
Bernhard Friefen, Neb., nebft allen 
feinen Kindern, die werden jo gefäl- 
fig jein, uns auch was wifjen zu laf- 
fen, wenn auch durch die „Rund- 
ſchau“. 

Von Iſaak Schultz den 10. Ja— 
nuar brieflich erfreuliche Nachricht 
erhalten. Von Frau Veter Rem— 


pel den 14. Januar einen Brief er- 
halten. Bon den 4 Brüdern meiner 
Frau feine Nachricht; von Franz 
Ennſen auch nicht. Dieje lebter- 
wähnten 7 Familien wohnen alle in 
Minnesota. 

Noch einen Kleinen Bericht aus 
unferer Umgebung bier. Wir haben 
fhon 4 Jahre nacheinander jehr 
ichwache Ernten gehabt, bejonders 
diefes Jahr ift es fo ſchlimm, daß 
wir das Futter für unjer Vieh jo 
bei 75 Werft ab kaufen müfjen und 
dennoch nicht billig, daß uns jedes 
Stück auf 25 Rbl. zu rechnen kom— 
men wird. Es iſt bier gegenwärtig 
noch immer troden, aber hoffentlich 
befommen wir bald den erwünjchten 
Regen oder Schnee. Wir haben 
ichon vom 3. d. M. Winter, e3 hat 
ſchon ziemlich geftümt, und Der 
Schnee ift zufammengetrieben; auch 
hatten wir bis 13 Grad Froft. Das 
gejäete Getreide liegt ganz troden in 
der Erde. Die Gejundheitsverhält- 
niffe find gegenmärtig befriedigend. 

Neues ift nicht? zu berichten. 
Sollten meiner Frau Geſchwiſter 
nicht Rundſchauleſer fein, jo ift 
meine Bitte, dieſes ihnen zu über: 
mitteln, wer dazu Gelegenheit bat. 

Allen Freunden und Lefern herz» 
liche Grüße. Sie möchten doch auch 
was von fich hören laſſen. 

Johann Wall. 

Meine Adrefje ift: Ebenfeld, Sta— 
tion Taganaſch, Gouv. Taurien, 
Rußland. 





Mare, Krim, den 23. November 
1902. Allen Freunden, Verwandten 
und Bekannten teile ich mit diefem 
Schreiben mit, daß mein Vater, Jo— 
bann Düd, wohnhaft gewejen in 
Luſtigsthal, (Krim) den 15. Sept. 
1902 geftorben ijt, im Alter von 64 
Jahren und 5 Monaten. Hat ſchon 
ein paar Jahre gefränfelt, ſchwer 
krank geweſen 4 Tage. Er binter- 
läßt feine Gattin, vier Söhne und 
vier Töchter (wovon die jüngste 20 
Jahre alt ift), die feinen Tod be- 
trauern, aber wie wir feſt glauben 
ift er nur aus diefem Leben in ein 
befjeres eingegangen, wonach er fich 
auch manchmal gejehnt bat. Noch 
ulle Verwandten ‚und Bekannten 
herzlich grüßend, 

Sobann Düd. 





Ratzynſche Forftei, 15. Nov. 
1902. An die Redaktion der „Rund- 
ſchau“! Sende heute mit Perewod 
drei Rbl. und bitte mir die „Rodjch.“ 
wie bisher an diejelbe Adrejje auch 
fürs folgende Jahr, 1903, zu jenden, 
erhalte fie immer pünktlich. 

Hatten wir bier im vergangenen 
Winter fast keinen Froft und Schnee, 
jo ſcheint der diesjährige nachholen 
zu wollen, wa3 jener verjäumte, jeit 
drei Wochen vollen Winter, ftellen- 


weife im Cherſonſchen Schlitten- 
bahn, bier jedoch trockenen Froſt bis 
13 Grad. Im Sept. hat's jchön ge- 
regnet, jo dab das Wintergetreide 
gut aufgegangen ift, vorher war's 
fchon fehr troden, die Weide fnapp. 
Das Komando fuhr den 14. auf drei 
Monate auf Urlaub. 
Mit Gruß, 
K. Faſt, Dekonom. 





Deridopel, Gouv. Jekaterinos— 
law, den 15. Dezember 1902. Wer— 
ter Editor der „Rundſchau“! Weil 
die „Rundſchau“ von nah und fern 
Nachrichten von lieben Freunden 
und Bekannten bringt, und deshalb 
von mir und vielen wertgeſchätzt 
wird, jo will auch ich Freunden und 
Bekannten mehreres erzählen, und 
bitte den geehrten Editor, diefe Zei- 
len in der „Rundjchau” zu veröffent- 
lichen. 

In No. 45 fragt mein J. Onkel 
Jakob Janzen nad) Onkel Joh. Jan— 
zen. Mir iſt bewußt, daß Onkel Joh. 
Janzen, Jacob und Heinrich Kröker 
nach Amerika ausgewandert ſind, 
Gerhard und Johann Kröker woh— 
nen noch am Kuban in Alerander- 
feld. Tante Kröfer ift den 17. Feb. 
1900 geftorben. Onkel Peter Jan- 
zen ift zirka 12 Jahre bei Krökers 
geweſen, jeit Pfingften ift er bei Ja- 
cob Both, Mariawohl. Better 
Heinrich Ianzen von Elifabeththal 
ift auch nach dem Kaukaſus überge- 
fiedelt. 

Meine geliebte Mutter ift am 28. 
Mai d. 3. im Herrn entichlafen, 
nachden: fie eben gejund von einer 
Befuchsreife nach der Drenburgifchen 
Anfiedlung zurüdgelommen; fie hat 
mit Bater Johann Fast 14, und mit 
Bater Hein. Hooge 31 Jahre in dem 
Eheitand gelebt, Mutter geworden 
über 12 Kinder, wovon 5 geftorben, 
Großmutter über 40, wovon 5 ge- 
ftorben und Urgroßmutter über 2. 
In den legten Jahren bat fie 411 
Wöchnerinnen bedient.. 

Meine Schwefter Gertruda iſt am 
14. Oktober d. 3. geſtorben, bat drei 
Kinder binterlafien. 

Bruder Johann Faft dient in der 
Krim bei Peter Kornies als Pri— 
kaſchik. Abram und Ijaac Faft woh- 
nen auf der Orenburgifchen Anfied- 
lung, erfterer wirtjchaftet und letze— 
rer ift Müller. Schwager Benner 
(der Schweiter Sujanna zur Frau 
bat) ift Lehrer in (Sagradofta) 
Tiege. Jacob Hoogen und Aron 
Düken (legterer hat Schw. Helena 
zur Frau) wohnen ebenfalls in (Sa- 
gradofka) Friedenzfeld. 

Ich diene ald Verwalter auf dem 
Gute des Herrn Heinrich Willms, 
Halbitadt, jet das zehnte Jahr. Es 
ift ein Stüd Land von 1400 Deßj. 
Bei einer gefegneten Ernte (jo wie 
dieſes Jahr) viel Arbeit, jedoch, 


21. Januar 


wenn wir gejund find, geht’3 gut. 
Wir haben 8 Kinder, 4 Knaben und 
4 Mädchen, wovon 2 jchon Die 
Schule beendigt haben. Meine 
Frau ift Prediger Jacob Bekkers 
Tochter von Rudnerweide. Die EIl- 
tern find, foviel uns bewußt, ge- 
fund; auch wir erfreuen ung, Dank 
der Gnade Gottes, jchöner Gejund- 
beit. 

Möchte gern Nachricht und richtige 
Adrejien haben von: Onkel Franz 
Sanzen (früher Heuboden) und deſ— 
fen Rindern, von Theodor Nikkel, 
Better Hein. D. Penner, Auguft 
Kobfeld, Hermann Görken, Jo— 
hann Siemens, Peter Dückmann 
und deren Gejchwifter; e3 kommen 
mir viele Rudnermweider Kameraden 
in den Sinn, die ich nicht alle auf- 
zählen kann. 

Alle Freunde und Bekannte herz» 
(ich grüßend, bitten um Briefe, 

Heinrich und Helena Faſt. 

Adreſſe: Poſt Sofiefsky, Samod, 
Gouv. Jekaterinoslaw, Rußland. 





Ein Farmerbund. 





Am Tage vor Weinachten iſt in 
Indiana die „National Society of 
Equity“ inkorporiert worden. Es 
wird dies nicht? weniger als ein 
Truft aller Landwirte der Ber. 
Staaten fein, welcher den Zweck 
haben foll, alle Yarmer, Gärtner, 
Obſtzüchter und andere Perjonen 
gleichen Gewerbes zu einem riefigen 
Bereine zu verbinden, deſſen Zweck 
e3 fein joll, über den Saatenftand 
in allen Teilen der Welt, ſowie über 
die Marktpreiſe zu berichten, ſodaß 
die Farmer nicht allein felbft zu ur- 
teilen vermögen, welche Fruchtart 
fi) am vorteilhafteften zum Anbau 
eignet, jondern welches auch der 
Marktpreis derjelben ift. 

Außerdem ift der offen bekannte 
Zweck der Vereinigung, aller Orten 
landwirtjchaftliche Vereine zu bilden, 
welche juchen follen, die vorteilhafte- 
ſten Preife zu gewinnen, Getreide- 
fpeicher anzulegen, kurz alles zu 
thun, um den Bmiichenhandel zu 
vernichten, welcher jet den Haupt» 
gewinn aus der Arbeit des Land- 
mannes zieht. 


J. A. Everitt, der Präfident der 
Bereinigung, welche bereits jet nach 
Verhandlungen, welche mehrere Mo- 
nate lang geführt wurden, eine be- 
deutende Anzahl von Mitgliedern 
zählt, ſagte: „Wir erwarten bie 
Millionen, welche in der Landwirt- 
ichaft beichäftigt find, zu einem gro- 
Ben Bunde zu vereinigen. Wir wer- 
den ein Gentralorgan herausgeben 
und aus dem Saatenftande den Mi- 
nimalspreis berechnen, welcher jo- 
fort allen Bundesgliedern mitgeteilt 
werden wird.“ 
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Pandwirtfhaftlihes. 


Jahresbericht des Aderbauminifters. 








Der Jahresbericht des Acterbau- 
minifterium3 für das vergangene 
Jahr ift erichienen und jeder Far- 
mer, ber fich an feinen Vertreter im 
Kongreß oder im Senat wendet, 
kann ihn umfonft erhalten. Das 
Studium diejed Berichtes wird nicht 
nur über die Arbeit des Minijteri- 
ums Auffchluß geben, jondern, aud) 
über die Entwiclung der Landwirt» 
ichaft in der Union, über die Ergeb- 
niffe von Verſuchen, die in verjchie- 
denen Zweigen der Landwirtſchaft 
angeftellt wurden, über Mittel zur 
Bekämpfung der Feinde der Kul— 
turpflanzen, der Krankheiten, be- 
fonder8 der anſteckenden bei Tieren 
u. ſ. w. Seder, der Gelegenheit hat, 
einen folchen Bericht fich zu verjchaf- 
fen, follte es thun, er wird viel dar— 
aus lernen können. Im Nachfolgen- 
den gebe ich einen kurzen Auszug 
über den wichtigften Inhalt des Be- 
richtes: | 

An vielen Gegenden wurde den 
Farmern über die Beichaffenheit ih- 
red Bodens Aufichluß gegeben und 
ihnen Anleitung erteilt, wie fie den— 
jelben am beiten ausnützen können. 
Die von dem Minifterium ausge— 
fandten Forſcher find bemüht, in 
den Ländern des alten Weltteiles 
Pflanzen zu finden, deren Anbau in 
diefem Lande zu empfehlen ilt. Der 
Zweck diefer Forjchungen ijt der, 
bierzulande alles zu erzeugen, was 
unter den gegebenen Boden: und 
klimatiſchen Verhältniffen bervorge- 
bracht werden kann und in den neu 
erworbenen Inſeln jolche Produkte 
zu erzeugen, die zu ihrem Gedeihen 
tropische Verhältniſſe bedürfen. 

Der Wert der Wettetfvorausbe- 
ftimmungen und die dadurch ver- 
miedenen Berlufte an Leben und 
Eigentum wurde im lebten Jahre 
wieder erwiejen. E3 wurde bemie- 
fen, daß der Wert de3 dadurch vor 
Verluſt bemwahrten Eigentums Die 
Koſten der Unterhaltung diejes Wet- 
terbureauß bedeutend überſtieg. Es 
wird empfohlen, die täglichen Wet- 
ter » Borausbeitimmungen durch die 
Rural Free Delivery zu verbreiten. 
Um dies thun zu können, find aber 
mindeftens 100,000 erforderlich. 

Verſuche mit der drabtlofen‘Tele- 
graphie wurden jeit 2 Jahren von 
dem Wetterbureau gemacht; die Re- 
jultate find aber noch feine folchen, 
dab man die Küftentelegraphen auf- 
geben könnte. 

Im vergangenen Jahre wurden 
60 Millionen Schlachttiere unter- 
ſucht, die Koften betrugen etwas 
über 1 Gent. Gejchlachtete Tiere 
wurden 39 Millionen unterjucht. 
Die Fleifchunterjuchungsmarfe wur- 
de auf 23 Millionen, Stück angeklebt 
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und 32,744 Certificate wurden für 
Fleiſch, das für den Erport beſtimmt 
war, ausgegeben; darin iſt das 
Pferdefleifch nicht inbegriffen. 33 
Millionen Pfund Schweinefleisch, 
das für den Erport beftimmt war, 
wurde mikroſkopiſch unterjucht. Der 
Gejamtwert der erportierten Tiere 
und tierifchen Produkte betrug im 
Jahre: $244,733,062. Es verließen 
837 Schiffe mit lebendem Vieh die 
Häfen des Landes und durch Die 
Prüfung diefer Schiffe wurde der 
Verluſt während der Ozeanreiſe auf 
0,13 Prozent beim Rindvieh, 0,89 
Prozent bei Schafen und 0,65 Pro⸗ 
zent bei Pferden reduziert. 

Bon Tieren, die aus Mexiko ka— 
men, wurden 65,000 Stüd Rind- 
vieh und 6,000 Schafe, Lämmer 
und Biegen unterfucht und zugelaj- 
fen. Bon Canada wurden nur 27,= 
716 Stüd Nindvieh, oder 148,313 
Schafe importiert. An den Häfen 
der Seeküſte wird die ftrengfte Qua— 
rantäne eingehalten, um die Ein- 
fchleppung von Seuchen zu verhin- 
dern. E3 wurden nicht nur Rind- 
vieh und Schafe, jondern auch Tie- 
re, bie für Menagerien bejtimmt 
waren, unter Quarantäne gehalten. 
Der Tierarzt ded Departement, der 
in England ftationiert ift, behan- 
delte mit Tuberfulin alles Vieh, das 
über 6 Monate alt war und für den 
Erport nach den Ber. Staaten be- 
ftimmt war. Bon 1067 Stüd, Die 
jo behandelt wırcden, wurden 139 
zurückgewieſen. 

Verſuchsweiſe wurden Molkerei— 
produkte nach Japan, China, Cuba 
und Porto Rico geſandt. Einem 
größeren Export dorthin ſtehen 
hauptſächlich Mangel an Transport⸗ 
gelegenheiten und klimatiſche Bedin⸗ 
gungen entgegen. Der Markt nach 
Japan ſcheint aber entwicklungsfähig 
zu ſein. Entſprechend dem Geſetze 
vom 20. März 1902, wurde eine 
Inſpektion der Molkereiprodukte, 
die für den Export beſtimmt ſind, 
eingeführt und ein Certifikat über 
die Qualität und den Charakter des 
Artikels ausgeſtellt. 

Die Abteilung für Tierzucht hat 
ihre Bemühungen zur Bekämpfung 
der anſteckenden Tierkrankheiten 
fortgeſetzt. Ueber 13 Millionen Do- 
jen von Blacleg-Impfftoff wurden 
im vergangenen Jahre-verteilt. Der 
Berluft an geimpftem Vieh wurde 
dadurch auf 0,51 reduziert. 

Eine neue Abteilung für Farmbe— 
wirtjchaftung wurde errichtet. Durch 
diejelbe ſollen alle Erfahrungen, die 
in allen andern Abteilungen gemacht 
werden zufammengefaßtiund für die 
Praxis anwendbar gemacht werden. 

Es wurden Verſuche gemacht, um 
den; Erport in Obft und Gemüfe- zu 
heben und befiere Verpadungsme- 
thoden einzuführen. E83 wurden 
verſuchsweiſe Verſendungen nad) 
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europäifchen Märkten gemacht, de- 
ren Refultate jehr gute waren; die 
Reinerträge waren größere als wie 
fie im Inlande erzielt wurden. 
Beitimmend auf die Reinerträge 
waren die Art der Berpadung und 
der Berfendung. Es wird auf die 
Notwendigkeit hingewieſen, die ver- 
chiedenen Märkte ganz und ſyſtema⸗ 
tifch zu ftudieren, damit der Farmer 
und Obftzüchter genau weiß, wie er 
zu verjenden hat. E3 wird empfoh- 
fen, auf die am meiften in Betracht 
fommenden Märkte einen erfahrenen 
Mann zu jenden, deſſen Aufgabe e3 
jein wird die Bedingungen zu ftudie- 
ren, Berjuchsjendungen zu veran- 
laſſen und alle Einflüffe'anf die Er- 
gebnifje genau zu beobachten. Die- 
fer Vertreter hätte auch die Aufgabe, 
die Produkte zu ftudieren, mit de— 
nen wir in Konkurrenz zu treten ha— 
ben und die Konſumenten in den 
fremden Ländern auf den großen 
Wert unferer Produkte aufmerkjam 
zu machen. Wenn genügend Geld- 
mittel vorhanden find, jo wird jchon 
im nächiten Jahre mit diefen Stu- 
dien begonnen werden. 

Der Birnenbrand hat in den ſüd— 
lihen und Bacific Staaten viel 
Schaden angerichtet. Ein prafti- 
ſcher Verjuch, der in Texas unter- 
nommen wurde, hatte zur Folge, 
dab 5,000 Buſhels in einem Obſt— 
garten gerettet wurden. Die unter 
dem Namen „little peach“ befannte 
Krankheit verbreitet fich in den Pfir- 
fihgärten und es wird empfohlen, 
die davon befallenen Bäume fofort 
zu vernichten. Bitter rot ift eine 
fehr gefährliche Krankheit in den 
Aepfelgärten; die Mittel, die verfucht 
wurden, haben fich bewährt und es 
ift Ausficht vorhanden, daß mit ih- 
rer Anwendung dieje Krankheit ver- 
hindert werden kann. E3 wurden 
auch im Verein mit dem Forftdepar- 
tement Studium über die Konjervie- 
rung von Holz gemadht. Eine der 
wichtigsten Aufgaben der Pflanzen 
zuchtftation ift, folche Pflanzen zu 
finden, die gegen gewiſſe Krankhei— 
ten unempfindlich find. Es wurden 
ſchon jolche Pflanzen gefunden. So 
bat man jchon eine Baummollforte 
gefunden, die gegen das Verwelken 
immun ift und eine Kuherbſenſorte 
wurde entdedt, die gegen\die Wur- 
zelfäule immun ift. 

Um die Baummollen-Induftrie zu 
heben, ijt es notwendig, dab wir 
eine Sorte haben, die eine lange 
Faſer giebt, von guter Qualität und 
die auch ſehr reich trägt. E83 wurden 
verjchiedene jolcher Sorten bereits 
gezogen und es iſt Hoffnung vor- 
handen, daß fie'permanent werden. 
Aegypten und Südafrika machen 
ale Anftrengungen, um ihren 
Baummollenbau zu heben und wir 
müſſen bejiere Baummolle erzeugen 
und mehr vom Acre, um unjere 


Konkurrenten zu ſchlagen. Verſuche 
ſind im Gange, um eine Orange zu 
ziehen, die vom Froſt nicht beſchä— 
digt wird. Kreuzungen von japane- 
ſiſchen und ruffiichen Weizenforten 
wurden erhalten, die Widerjtands- 
fähigkeit mit Frübreife verbinden. 

Eine Berbefjerung der Inſpektion 
von Getreide auf den bedeutenditen 
Märkten joll eingeführt werden, die 
Inſpektoren der verjchiedenen Märkte 
haben fich zu dieſem Zwecke verei- 
nigt. Verjuche mit europäischen Klee 
haben gezeigt, daß nur der aus dem 
äußerten Norden von Europa bier- 
zulande gut thut. 

Die Verluſte, die die Schafzüchter 
im Nordmweiten durch die giftigen 
Pflanzen auf der Weide haben, be- 
tragen mehr ala $400,000 im Sabre, 
e3 mwurden gegen einige diejer Sift- 
pflanzen Mittel entdect, die leicht 
anzumenden find, und jofort;helfen. 

In Florida und Nordcarolina 
werden in den Berjuchömweingärten 
europäifche Weinreben geprüft, um 
ihre Eignung für die Sid-Staaten 
feftzuftellen.” Es werden Fruchtdi- 
jtrifte ausgelegt, um die Obftjorten 
auszufinden, die in den-betreffenden 
Gegenden am beiten; gedeihen und 
die Bedingungen kennen zu lernen, 
die auf die Entwiclung der Früchte 
Einfluß haben. 

Die Erfolge mit der Einführung 
von Alfalfa waren jehr günftige und 
werden fortgejeßt werden. Es wer- 
den jetzt Verſuche mit der neuen Al— 
falfajorte gemacht, die dem Roft wi- 
deritehen ſoll, diefe Sorte wurde 
von Südamerika eingeführt. lm 
die Ranche-Bemwirtichaftung am be- 
ften ftudieren zug fünnen, wird ver— 
langt, daß der Kongreß große öffent- 
liche Landftreden dem Departement 
zu Verſuchszwecken überweiſen foll. 
Man will die Gräfer;finden, die fich 
bort am beiten eignen, denn die na- 
türliche Weide hat jehr nachgelafien. 

In Pinehurit, S. E., wurde mit 
der Theekultur fortgefahren, jo daß 
jegt 100 Acres in Thee find. Der 
Ertrag in diefem Jahre wird unge- 
fähr 9000 Pfd. markfähigen Thee 
fein. Im vergangenen Jahre mwur- 
den die Koften der Erzeugung be- 
deutend,; herabgeſetzt. In dieſem 
Jahre ſoll in Teras eine Theefarm 
errichtet werden. 

Macaroniweizen iſt jebt infolge 
der Bemühungen des Departements 
hierzulande; eingeführt und mit Er- 
folg gebaut worden, ungefähr 2,Mil- 
lionen Buſhels wurden im vergan- 
genen Jahre geerntet, aber die Nadh- 
frage ift noch immer größer als das 
Angebot. Die von Dft- und Süd— 
rußland eingeführten Winterjorten 
haben fich bewährt, fie find viel wi- 
derftandafähiger al3 unjere Sorten. 
Die Erträge find auch um 5—10 
Buſhel per Acre größer. Die Reis— 
kultur ift num foweit, daß in Texas 
und Rouifiana jo viel erzeugt wird 
als wir brauchen. 
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Beitereignilfe. 


Die Einwanderungsbehörde. 


New York, 16. Ian. — Wäh- 
rend man bisher der Verfolgung der 
Einwanderer in Wafhington ruhig 
zugeſehen hat, jcheint e8 jetzt, als ob 
der Sturm der Entrüftung, welcher 
fi im Lande gegen die Wirtjchaft 
auf Ellis Island Eundgiebt, Waſh— 
ington endlich erreicht und das Ein- 
mwanderungs = Departement dort aus 
dem jorglojfen Schlummer geweckt 
bat, in welchen e3 durch die Herren 
von Ellis Island eingelullt worden 
war. Diejes läßt fich aus der That- 
jache jchließen, daß gleich nach der 
Entlaffung von 25 zur Deportation 
verurteilten Einmwanderern durch Die 
Wafhingtoner Behörde, abermals 
die Entlafjung von weiteren 14 zur 
Deportation verurteilten Einwande— 
rern durch diejelbe Behörde erfolgte, 
die noch vor einigen Tagen die Bil- 
ligung der Methoden von Kommij- 
jär Williams zur Durchführung der 
Einwanderungsgeſetze ausgejprochen 
hat. 

Wenn für die Angaben, daß Ein- 
wanderer auf Ellis Island in will⸗ 
fürlicher Weife zurückgehalten und 
zur Deportation verurteilt wurden, 
feine weiteren Thatfachen fprächen, 
jo genügte fchon die allein, daß man 
e3 in Wafhington für notwendig be— 
funden hat, 39 Perſonen in zwei Ta- 
gen, die, wenn feine Appellation ge- 
gen die Deportationgurteile erfolgt 
wäre, ficherlich die gezgwungene Rüd- 
reife hätten antreten müfjen, zu ent— 
laſſen, nachdem die Inquifition drei- 
mal über fie das Deportationgurteil 
ausgejprochen hatte. 

Unter den Entlafjenen befand fich 
Taube Preisput, 58 Jahre alt, die 
mit ihrer 22 Jahre alten Tochter 
bierherfam, um der Hochzeit diejer 
Tochter mit ihrem bier befindlichen 
Bräutigam beizumohnen, und dann 
wieder zu ihrem Gatten nach der 
Heimat zurückkehren wollte, Die 
Frau bat hier drei ermachjene Söh- 
ne und eine erwachſene Tochter, 
fämtlich anftändige Leute. 

Kürzlich wurde auch Bhilipp Bau- 
mann, 22 Jahre alt, aus Hannover, 
nach einmonatlicher Detinierung von 
Ellis Island entlaffen. Der junge 
Mann war in der zweiten Kajüte 
des Dampfers „Kronprinz Wilhelm“ 
am vergangenen 11. Dezember bier 
angelangt. Bei jeiner Ankunft hatte 
Baumann, welcher fich zu einer hier 
mwohnenden Tante begeben mollte, 
375 Mark im Befit. Infolge von 
Seekrankheit und einem eingetrete- 
nen Sieber befam er einen Aus- 
ichlag im Geficht und das ärztliche 
Gertififat gab einfach die Thatjache 
an. Er wurde mit den Bwifchen- 
dedtspafiagieren nach Ellis Island 
gebracht, während er fich auf der 





Fahrt nad) New York glaubte. Dort 
wurde er für die Inquifition feitge- 
halten und nach dem Hofpital ge- 
bracht. Am 31. Dezember wurde er 
aus dem Hospital entlaffen und in 
einen der Detentionz » Räume ge— 
ftet, und dann wieder nach dem 
Hofpital als angeblich noch Frank 
zurücdgebracht. Bei feiner Ankunft 
erklärte Baumann, daß er über ge- 
nügend Mittel verfüge, nahe Ver- 
wandte in New NYork habe, und es 
vorziehen würde, wenn er wirklich 
frank, in einem Hofpital in New 
VYork untergebracht zu werden. Die- 
ſes wurde ihm rundmweg abgeichla- 
gen, und er wurde bi3 vor kurzem 
auehgenalien. 


Aus der — — 


Waſhington, 16. Jan.-Graf 
von Quadt von der deutſchen Ge— 
ſandtſchaft überreichte dem Präfiden- 
ten Rooſevelt als Geſchenk des Kai— 
ſers Wilhelm das prachtvoll einge— 
bundene Werk über die Reform des 
preußiſchen Hochſchulweſens, welches 
mit Dank angenommen wurde. 

Der Senator Morgan erhielt in 
ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender 
des Senats-Komitees für trans— 
iſthmiſche Kanalbauten durch den 
Staatsſekretär eine Zujammenitel- 
lung der durch die iſthmiſche Kanal— 
Kommiffion bis Ende Februar 1902 
verurfachten Unkoſten. E3 war für 
jedes Mitglied eine monatliche Renu- 
meration von $1,000, excluſive Rei— 
feunfoften und nicht vorhergejehene 
Ausgaben, feitgejegt, und zwar be- 
reit3 im Jahre 1899, als die Kom- 
miffion auf Vorjchlag des Bundes: 
präfidenten ins Leben trat. Der 
Dberft Peter E. Hains und der 
Dberftleutnant O. H. Ernſt haben 
nur die Differenz zwijchen ihren Ge— 
bältern und den gedachten $1,000 
zugebilligt erhalten. Unter diejen 
Umftänden wurden bis zum 28. 
Februar 1902 an die 9 Kommiſ— 
fion-Mitglieder zufammen $225,289 
ausgezahlt. Die Reiſekoſten belie- 
fen fich bi dahin auf rund $1,800 
pro Berjon. 

Laut dem heutigen Ausweiſe 
des Schatamts beträgt der verfüg- 
bare Barbeftand $214,180,811, wo⸗ 
von $106,542,387 in Gold ift. Da- 
zu kommt die Goldrejferve von 
$150,000,000. 





Die Kohlennot. 


New Hort, 15. Jan. —Infolge 
der Kohlennot war, wie aus Phila- 
delphia berichtet wird, die Univerfi- 
tät von Pennſylvanien geftern abend 
in Dunkel gehüllt und die Studen- 
ten mußten feiern. In dem Univer- 
fität3-Hofpital befinden fich 500 Pa— 
tienten, und es hat den Anfchein, ala 
ob an diejelben nächitens ebenfalls 
die Not herantritt. 


New Hort, 15. Ian. — Der 
Bericht, daß in Elifabethport, N. J., 
Taufende von Tonnen Kohlen lie— 
gen, welche an die Händler nicht ab- 
geliefert wurden, ift Durch Photogra⸗ 
pbien bejtätigt worden uud e3 hat 
ſich berausgeftellt, daß der Betrag 
ſich auf 15,000 Tonnen beläuft. 
Die Kohlen fürdernden Eifenbahnen 
chieben dies Anhäufen von Kohlen 
an gewiſſen Plätzen dem Umftande 
zu, daß e3 Zeit und Mühe Eoftet, 
die Kohlen der „Unabhängigen“ von 
denen der großen Grubenbefiter zu 
trennen. Das Berjprechen, welches 
Präfident Baer dem Mayor Low 
gab, wonach alle Kohlenhändler im 
ZTenement =» Diftrikt jofort mit Koh— 
fen verjehen follten, ift nicht ge— 
halten worden und unter den är- 
meren Klaſſen herrſcht große Not. 


New York, 16. Jan. —E3 find 
bier 30,000 Tonnen Kohlen ange- 


fommen, aber von den ſogenannten 


unabhängigen Gruben = Befitern, 
welche von den Bmwijchenhändlern 
$10.50 verlangen. Nicht eine Tonne 
Kohlen wurde von den vereinigten 
Srubenbefigern geſchickt und Die 
Händler waren gezwungen, entwe— 
der $10.50 zu bezahlen, oder ohne 
Kohlen zu fein. 


Wajhington, 16. Jan. — 
Nachdem das Schabamt eine offi- 
zielle Abjchrift des Geſetzes erhalten, 
welches die fteuerfreie Einfuhr von 
Kohlen geftattet, hat es ſofort die 
betreffenden Beamten in Kenntnis 
geſetzt und fie inftruriert, nach dem 
15.8. M. die zollfreie Einfuhr der 
Kohlen zu geftatten. 





Nette Zuftände. 


San Francisco, 15. Ian. — 
Unter den Baflagieren des Dam- 
pfer? „Newport“ von Panama be- 
fand fich auch Leutnant Arthur Dut- 
ton und einige Leute, welche auf 
dem kolumbiſchen Kreuzer „Bogota“ 
Dienft thaten. Leutnant Dutton, 
welcher das Kommando auf der 
„Bogota” führte, ſprach über die in 
Kolumbien berrichenden BZuftände. 
Von einem Kriegdgericht ift dort nie 
die Rede. Bei den Soldaten regiert 
die Kugel oder die Peitſche. Auf 
den Schiffen wird das geringjte 
Vergehen mit 100 Beitjchenhieben 
auf den bloßen Rüden beſtraft und 
häufig werden Leute aus den gering- 
ften Urjachen erſchoſſen. Einige 
Tage nach dem Friedenzichluß mwur- 
den zwei Offiziere der liberalen 
Truppen in Haft genommen und fo 
lange gepeitjcht, bis fie ihren Geift 
aufgaben. Anderen Gefangenen, 
welche ſich tapfer gewehrt hatten, 
fchnitt man Arme und Beine ab oder 
ftach ihnen die Augen aus und über- 
ließ fie dann ihrem Schickſal. Ein 
Schiff, welches die „Bogota” im Tau 
hatte, und auf welchem fich eine An- 


91. Januar 


zahl Flüchtlinge befand, erhielt ein 
Led. Die Flüchtlinge wurden geret- 
tet, ala aber der Kapitän und feine 
fünf Matrojen folgen wollten, wur- 
den fie von den Eolumbijchen Beam- 
ten zurückgewieſen. Sie mußten auf 
dem Schiffe bleiben und ertranfen. 





Kohlenüberfluß und doch Kohlen: 
mangel. 


Milwaukee, Wis., 14. Jan.— 
Die von vielen Seiten aufgeftellten 
Behauptungen, daß fich in der Stadt 
genug Hartfohlen befinden, um: der 
gegenmwärtigen Kohlennot zu fteuern, 
find begründet. Ein vom Stadtrat 
ernanntes Komitee hatte fich nämlich 
auf die Koblenfuche begeben und 
feftgeftellt, daß fich in den Lagerhö— 
fen der Lehigh Valley Coal Ev. nicht 
weniger al3 10,000 Tonnen Hart- 
kohlen befinden. Die Agenten der 
Gejellichaft weigern fich zu jagen, 
zu welchem Zwecke eine folche Men- 
ge Kohlen aufgehäuft ift angefichts 
der Kohlennot. 





Das fommt Davon, 


San Francidco, 16. Jan. — 
Der Fauftlämpfer Frank McEonnell 
wurde geitern abend im fterbenden 
Buftande nach einem Hofpital ge- 
bracht. Er und Spider Welch führ- 
ten in dem Mechanics Pavillion ei- 
nen Fauftfampf auf. MecEonnell 
wurde Durch einen furchtbaren 
Schlag zu Boden geworfen nnd er 
ftürzte mit folder Wucht mit dem 
Kopf gegen den Fußboden, daß er 
einen Schädelbruch erlitt. 





Venezuela. 


Caracas, 15. Ian. — Der 
belgijche Geichäftsträger Goffart bat 
mit dem PBräfidenten Caftro die Ver- 
einbarung getroffen, daß alle belgi- 
chen Forderungen an Venezuela ei- 
ner gemijchten Kommijfion zur Ent- 
jcheidung unterbreitet werden jollen. 
Ein Mitglied der Kommiffion fol 
ein Belgier fein, und eins ein Vene— 
zolaner. Dieſen beiden fol die Wahl 
des dritten üiberlafien bleiben. Bel- 
gien erhält die Zahlungen in glei- 
cher Weiſe wie die anderen Mächte. 


Paris, 15. Jan. — Das fran- 
zöfische Minifterium des Auswärti— 
gen bat dem Staatsſekretariat in 
Waſhington eine Zufammenftellung 
der franzöfiichen Forderungen an 
Venezuela übermittelt. Dieje For- 
derungen jollen bei der Löjung der 
venezolanifchen Wirren mit berücd- 
fichtigt werden. 
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Rußland. 


St. Petersburg, 16. Jan. 
— Der deutſche Kronprinz Friedrich 
Wilhelm iſt hier zum Beſuche des 
Zaren eingetroffen. 

Der Kronprinz wurde von dem 
Großfürſten Michael, dem präjump- 
tiven Thronfolger, bei feinem Ein- 
treffen in Zarskoje-Selo begrüßt, 
weil der Bar jelbit, an einer heftigen 
Erfältung leidend, an das Zimmer 
gefeffelt ift. Eine Anzahl Großfür- 
jten, der Minifter des Auswärtigen, 
Graf Lamsdorff und andere hohe 
Beamte hatten fich zum Empfange 
des Gaſtes auf dem reich mit deut- 
ſchen und ruffiichen Fahnen ge= 
jchmücten Bahnhofe eingefunden. 
Al der Zug einfuhr, fpielte die 
Muſikkapelle die preußifche Hymne. 
Der Kronprinz trug die ruſſiſche 
Gardeuniform. Er nahm mit dem 
Großfürften Michael zufammen die 
Meldung der Ehrenftompagnie ent- 
gegen und fuhr dann durch die feit- 
lich geichmücten Straßen nach dem 
Schloſſe. Aufdem Wege wurde er 
von der Volksmenge herzlich be— 
grüßt. 

St. Petersburg, 16. Jan. 
— Den amtlichen Berichten zufolge 
büßten bei dem Erdbeben in Andit- 
Ichan im ruffiichen Turfeftan 4,714 





Menfchen das Leben ein. 33,112 
Häufer wurden zerftört. 
Schweden, 

2ondon, 15. Jan. — Depe: 


ſchen aus Stodholm beftätigen die 
trüben Berichte über die Hungers- 
not im nördlichen Schweden. Etwa 
30,000 Menſchen befinden ſich in 
großer Not und nähren fich von ei- 
ner Art „Hungersbrot”, das aus 
gemahlener Birkenrinde und islän— 
diichem Moos gebaden ift. Mit der 
Mißernte trifft diesmal ein außer- 
ordentlicher Mangel an Fifchen zu- 
jammen. Man glaubt, daß $6,- 
300,000 nötig find, um der Bevölke— 
rung über die Zeit der bitteren Not 
binwegzubelfen. Bis jest find etwa 
$200,000 gezeichnet worden, von de» 
nen $12,500 von Schweden in den 
Ber. Staaten gefammelt wurden. 





Bon den Philippinen, 


Manila, 16. Ian. — Als der 
Inſpektor Fletcher von der Polizei- 
truppe ohne Begleitung in der Pro—⸗ 
vinz Albay, Luzon, am legten Mitt- 
woch eine Reife machte, wurde er 
von 30 Bololeuten angegriffen, doch 
gelang es ihm, obgleich verwundet, 
5 derjelben zu töten und zu entkom— 
men. Später machte er fich, nach- 
dem er Hilfe herbeigeholt, auf die 
Verfolgung derjelben, wobei 6 mwei- 
tere niedergemacht wurden. Ein 
Eingeborener, der am lebten Grä- 
berſchmückungstage 5 amerikaniſche 
Soldaten ermordet hatte, iſt zum 
Tode verurteilt worden. 


England. 


2ondon, 16. Ian. — Zum er- 
jten Male jeit Jahren ift die Themſe 
gefroren. Bei Marlomw ift das Eis 
nabezu einen Zoll did. Bei Wind- 
for und Richmond haben die treiben- 
den Schollen richtiges Packeis ge- 
bildet. Es berrjcht außerordentlich 
falte8 Wetter. Die Arbeiten im 
Freien mußten eingejtellt werden, 
wodurch das Heer der Bejchäfti- 
gung3lofen beträchtlich vermehrt 
worden iſt. 


2ondon, 19. Jan. — Ueber die 
Größe und Schwere des Elendes, 
das in London herricht, kann Fein 
Zweifel mehr herrſchen. E3 find 
in Ddiefem Winter Taujende von 
Leuten mehr bejchäftigungslos, als 
e3 in früheren Jahren der Fall zu 
fein pflegte. Die Arbeitshäufer ver- 
mögen die DObdachjuchenden nicht 
mehr aufzunehmen. Im Oftende iſt 
die Lage um fo erniter als die Ein- 
mwanderung auch noch fteigt. - Aehn- 
liche Verhältniſſe herrſchen auch in 
anderen Teilen des Königreiches. 
Dabei ſtrömt die Landbevölkerung 
in die von Beſchäftigungsloſen über— 
laufenen Städte. Nachfragen nach 
Arbeitern für Kanada bleiben ohne 
Berückſichtigung, da der Engländer 
überhaupt nicht gerne nach den Ko— 
lonien auswandert. Im verflofie- 
nen Jahre verließen 205,910 Eng⸗ 
länder die Heimat, und von Diejen 
wandten fich 108,501 nach den Ber- 
einigten Staaten. 





Die Kohlennot, 


New) ort, 19. Januar. — Die 
Central Federated Union hat Refolu- 
tionen angenommen, in welchen dev 
General » Anwalt Gunneen erjucht 
wird, jofort gejeglich gegen die Leute 
vorzugehen, welche fich vereinigt ha- 
ben, um den Ankauf der Kohlen, 
welche für die Gejundheit und das 
Wohlbefinden unumgänglich nötig 
find, faft unmöglich zu machen. Au⸗ 
Berdem wird  Präfident Rooſevelt 
aufgefordert, jofort die nötigen 
Schritte zur Auflöfung des Kohlen- 
truft3 zu unternehmen. Präfident 
Gompers und der Bollziehnngs- 
ausſchuß der American Federation 
of Labor wurden aufgefordert, über- 
all Mafjenverfammlungen zu beru- 
fen und in diefem Sinne zu agitie- 
ren. 





Willſt Du willen 
wie ſchnell und gründlich Erleichterung 
und Heilung mit Puſhluro geichaffen wer- 
den kann, jo probiere nur einmal das Mit- 
tel. Deine Anftrengungen, ob körperlich, 
ob geiftig, Kummer und Aufregung ent- 


ziehen bem Körper Kräfte und ſchwächen. 


jedes Organ, verurjachen Rheumatismus 
und Magenbeichtwerden, Blut- und Ner- 
venleiden, Herz. und Nierenkrankheiten 
u. ſ. w. Puſhlkuro ftärkt und heilt, kuriert 
alle dieſe Leiden und iſt überhaupt bie 
wirkſamſte Medizin, die jemals ben Kran⸗ 
ten geboten wurde. 


New Mort, 19. Jan. — Dem 
„Herald“ wird aus Berlin mitge- 
teilt: 

Der Freiherr Sped von Stern- 
burg ift amtlich von feiner Ernen- 
nung zum Botjchafter in Waſhing⸗ 
ton in Kenntnis gejeßt worden. Der 
Kaifer Wilhelm bejprach, indem er 
dem neuen Botjchafter die letzten 
Anweifungen erteilte, die Beziehun- 
gen Deutjchlands zu Amerika und 
ſagte: 

„E3 herrſchte bisher der Mißſtand 
in der deutjchen Botjchaft zu Waſh— 
ington, daß dieje nicht genug Füh— 
lung mit dem Geifte des amerifani- 
ichen Volkes hatte. 
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„Sch Ichäke den Dr. v. Holleben 
perjönlich jehr hoch, er vermochte 
aber nicht die amerikaniſche Volks— 
feele zu erfaſſen. 

„Ehe volltommen gute Beziehun- 
gen zwifchen Deutjchland, Amerika 
und England bergeitellt werden fün- 
nen, muß die Preſſe diefer Länder 
mehr Recht und Billigfeit walten 
laffen. Es ift ſchwer, deutjchen Mi- 
fitär- und Marinekreifen den Ein- 
druck zu nehmen, daß die Vereinig- 
ten Staaten die Monroe Doktrin 
nur dazu benußen wollen, Südame- 
rika zu beherrſchen.“ 





Der 
Lempelhauptmann 
eine ganz befonders 


fpannende und belehrende Gefcbichte, 


welche mit der Zerftörung des Tempels zu Jeruſalem 
durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. endigte. 


376 Seiten ftark, prachtvoll gebunden, 


wird zum Preiſe von 81,00 portofrei an irgend 
eine Adrefje in Amerika und Canada verjhidt. 
Beftelungen aus Rußland wolle man gefäligft 18 Kopelen zum Wer: 


fihern der Poftvirfendung beifügen. 


Alle Beftellungen adreffiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 








lagen, Karten zc. 


Ausftattung. 


liches Urteil vorteilhaft aus. 


einem wahren Genuffe. 


zu einem rechten 





—— ERST 
Einzigartiges ——— Wert 


zum Beginn deö neuen Jahrhunderts zu 


Staunenswert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande don ca. 
700 Seiten vereinigt. 


nllrierle Werigeldjichle 


von HF, SECKLER. 


Reich illuſtriertes volkstümliches Prachtwert mit mehr 
als 300 Illuſtrationen nach Darſtellungen ber hervorragendſten Mei- 
ſter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzſeitige Kunftdrud-Bei- 


Ein Wert, das ſich den Beifall der gejamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß-Oltav-Format, jolider Glanzlein-PBrachtband mit Goldpreſ⸗ 
jung und Rotſchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches Papier, 800 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. 


Preis nur $1.75 portofrei. 

Diefe einzigartige Weltgeſchichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in friiher, ferni- 
ger, volkstümlicher und feffelnder Sprache geſchrieben ift, zeichnet ſich durch ein gründ« 
Die überfigtlihe Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts geftalten die Lektüre nit nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, fondern aud zu 
Derüberauß reihe und prädtige Bilderfhmud, 
befonders in Iebenswahren Porträt? nad den beften gleihzitigen Aufnahmen, Gemälden 
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Zeiten und Länder, machen das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwerk 


Hausbuch für jede Familie, 
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und follte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutichen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblingsbud des deutſchen Voltkes 
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Marokko. 


London, 15. Jan. — Aus Fez 
wird geſchrieben, daß die wachſende 
Feindſeligkeit gegen die Europäer 
den amerikaniſchen Miſſionar Simp⸗ 
fon nebſt Gattin und drei Englän- 
derinnen zur fehleunigen Abreije nö- 
tigte. Die Frauen wurden auf offe- 
ner Straße beichimpft. Mauren rie- 
fen ihnen zu: „Was will diejer Un- 
rat auf unferen Straßen?“ 

Als die amerikaniſchen Miffionare 
aus Mequinez in Yez eintrafen, rief 
man ihnen entgegen: 

„D Gott! Wir glaubten die ver- 
mwünjchten Hunde von uns zu jen- 
den, aber fie kehren zurück.“ 

Später begegnete ein Trupp Ge— 
birg3bemohner den Frauen, wandte 
ihnen den Rücen und verwünjchten 
fie. 

Die Miffionare wurden von jeiten 
der Behörden dringend erjucht, jo 
jchnell wie möglich abzureifen. Herr 
und Frau Simpfon beabfichtigen zu- 
nächft in Tanger zu bleiben. 


Wohlgemeinter Rat 


eines Heiſſlichen. 


Es ift eine beklagenswerte Thatjache, 
daß heutzutage Leidende aller Art, be- 
ſonders jolche, die mit Nervenjchwäche 
behaftet find, durch Anpreifungen „un- 
fehlbarer“ und „billiger” „Univerjal- 
beilmittel” und „Wunberfuren” irre 
geführt werden. yo mwüniche deshalb 
allen Leidenden auf einen ehrenhaften 
und wirklich erfolgreichen, deutſchen 
Arzt aufmerkſam zu machen. 

Seit mehr als 15 Jahren litt ich an 
Katarrh. In ben legen 5 Jahren war 
dies Leiden fo ftark, daß ich glaubte 
meine Qebendtage gingen zu Enbe: 34 
ftand am Rande des Grabes. Gelbft 
mein ganzes Nervenſyſtem mar zer- 
ftört, jodaß ich viel Dual und Not aus- 
ftand. Sch glaubte mein Amt nieder- 
legen zu müſſen. Da führte mich ber 
Rat eines Freundes zu Dr. Guftad 
Bobert, wohnhaft 564 Woodward Abe., 
Detroit, Mich. Ich Iegte dem Herrn 
Doktor mein Leiden jchriftlich vor. 
Bald kam die Nachricht, er fönne mich 
heilen. Es ift nun auch geſchehen. Möd- 
ge dieſer treue und aufrichtige Arzt 
noch lange am Leben erhalten bleiben 

um Beiten der kranken Menfchen. 

ern und willig bin ich bereit, allen 
Leidenden, bie fich unter Beifügung ei- 
ner Marke an mich wenden, Näheres 
über meine Heilung zu berichten. Dr. 
Bobers ift ein Arzt im wahrſten Sinne 
des Wortd. Aus Dankbarkeit Halte ich 
e3 daber für meine Pflicht, ihn dffent- 
lich allen Leidenden zu empfehlen. 


Nev. Johann Wolff, 








Hope, Dane Co., Wis, 








Berfhleimung-Gatarrh. 
Leute, die mit Catarrh behaftet find, 
baben gewöhnlich ein blafjes Ausfehen, 
eine mweißbelegte Zunge, einen langja- 
men ſchwachen Puls, find oft Nachts mit 
Sieber oder Schlaflofigteit gequält. 
Ihre Verdauung ift geſchwächt und fie 
leiden an Appetitmangel und Blähungs- 
beichwerden; ihr Stuhlaang ift träge. 
Sie fühlen fi) meiſtens ſehr matt, find 
verdrießliher Gemüthsſtimmung und 
n bei der geringften Beranlafjung. 
ndhe leiden an Kurzatmigkeit und 
opfen, an Huften, u. ſ. w. Die 
ſes kann Alles mit „Puſhkuro“ geheilt 
werden und follte Niemand verfehlen, 
fi fo ſchnell wie möglid von, ſolchen 
Zeiden zu befreien. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Deutſchland. 


Berlin, 16. Ian. — Der Han- 
delövertragsverein bat die Mittei- 
fung erhalten, daß die neue öfter- 
reichifch -» ungarische Zollvorlage in 
wenigen Tagen dem Dual-Barla- 
ment unterbreitet werden joll. Der 
Inhalt der Vorlage ift der deutjchen 
Regierung vertraulich mitgeteilt wor- 
den. Die Zollanfäte find gewaltig 
höher als die des gegenwärtig in 
Kraft befindlichen Tarifs. Es heißt, 
daß die Erhöhungen den Zweck ha— 
ben jollen, die neuen deutjchen Zoll» 
fäße auszugleichen und damit Die 
Wege für den Handelvertrag zu 
ebnen. 


Berlin, 15. Januar. — Der 
Hauptmann a. D. Meinhold, ein 
gründlicher Kenner der Verhältniſſe 
in Südamerifa, hielt einen bochin- 
tereffanten Vortrag vor der deut- 
chen Rolonialgejellichaft, defien In— 
halt den alldeutichen Schwärmern 
und den Propagandiften für Die 


Emigration nad) Brafilien wenig - 


Freude machen dürfte. Meinhold 
nahm ganz entjchieden Stellung ge- 
gen die Auswanderung nad) Süd- 
brafilien und begründete jeine Be- 
denken in überzeugender Weiſe. In 
Südbrafilien, führte er aus, fänden 
nur folche ein Fortlommen, die an 
ländliche Arbeit gewöhnt wären, ſo— 
wie die nötigen Mittel hätten, fich 
Land bar faufen zu können. Die 
politifche Lage der dortigen Deut- 
fchen jei eine fehr gedrüdte. Sie 
würden einem etwaigen Verſuche 
der Reichsregierung, an die fie jelbit 
zwar nicht denfe, welcher ihr aber 
immer wieder angedichtet werde, 
nämlich dem: politifchen Einfluß in 
Südbrafilien zu gewinnen, den ftärf- 
ften Widerftand entgegenjegen. Die 
dortigen Deutichen ſeien zerfplittert 
und durchaus partikulariftiich ge— 
finnt. Thatfächlich betrachteten die— 
felben Deutjchland als fremde Macht 
und ihre Loyalität dem Adoptiv» 
Baterlande gegenüber fünne nicht in 
Zweifel gezogen werden. Die Aus- 
führungen des Vortragenden, die ei» 
ner direkten Warnung vor der Aus- 
wanderung nach Südbrafilien gleich- 
kamen, machten fichtlich großen Ein— 
druck auf die zahlreiche Zuhörerſchaft, 
die eine derartige Sprache jelten zu 
hören befommt. 





Unglüdsfall. 


Scranton, Pa., 16. Ian. — 
Acht junge Leute, welche geitern 
abend in ihrem Schlitten einen Hü- 
gel binabfuhren, wurden, nachdem 
fie mit einem anderen Schlitten zu- 
fammengeftoßen waren, gegen einen 
Telegraphenpfoften gejchleudert und 
drei davon wurden jo jchwer ver- 
legt, daß fie wahrſcheinlich fterben 
werden. 





21. Kanuat 


Eine freie Probe 


von vier Flaſchen Rüffiger Medizin wie die Abbildung 
zeigt, in einer Holzichadhtel unauffällig verpadt, wird an 
eben, der an dad Kent Fiedical Institute, 112 

ouseman Bidg., Grand Rapids, Mich., ſchreibt 
"rei ee 

Diefe Heilmittel find auf Grund der langjährigen Er- 
fahrung des Chefarztes des Inſtituts zubereitet, find in 
der Heilung aller 











Blut-Krankheiten, 


fowie den verjchiedenften Arten von 


Ausfchlägen und Gefchwüren, 


die jo manden Mann und jo mandes Weib entitellen 
und ihnen das Leben zur Laſt machen, unerreicht. 


Mit diefer freien Probe wird eıne wertvolle Broſchüre über die Entftehungsurfache jowie die Behandlun 
aller Arten von Blut: und Hautkrankheiten überjandt. Unter vielen andern werden die Pa 
Gen, jowie die Behandlung der Bimpel, der Miteffer, dad Juden der Haut, Eczema, Keberfleden, . 


rote Haut, bredende Haut, alle die (Folgen der Geheim 
bad Ausfallen der Haare, Geſchwüre, offene Beine, 
lut [hießen laſſen, Schmerzen in den Knochen zc., 2c.. beichrieben und 


Natur, die auf ein verdorbenes 
erklärt. 


en Sautfrantheiten, ob ererbt oder jelbft zugezogen. 


Schmerzen neuralgiicher oder rheumatiicher 


Es jchreibe ein jeder, Mann oder ZBeib, die von den Qualen der Blutkrankheiten in irgend einer Art ver: 
folgt werben. um eine freie Probe zu erhalten, damit Sie an ſich jelbft die an das Wunderbare grenzende 
Eigenihaften diejer großartigen Heilmittel erfahren. 


98 Bunkte 





Der höchſle Preis 


mwurbe auf ber 


New York Dairymen’s Ass’n Meeting, 


Jamestown, N. Y., 


Dez. 9—12, 1402 


von der Diamond Ereamery Co, gewonnen. 
J. 2. Hyde & Son, Proprietors, Maſſena, N. 9., 
weiche 13 Ro. 0 (größte Nummer) U. S. Separators 
im Gebrauch Hatten, wovon jede einzige anftatt der Alpha DeLaval 
oder Sharples eingeführt worden waren. 


Die U. S. ſind weit und breit dafür berũhmt, 
daß ſie den Rahm am reinſten aus der Milch ſcheiden. Thatſache 
iſt, daß die U. S. alle andern jo weit übertroffen, 
Daß fie eine Klaſſe für fih allein bilden, 


An unfere weftliden Kunden werben bie Separators von Chicago, Minneapolis 
oder Omaha befördert. Man abreffiere aber alle Briefe nad Bellows Falls, Bt. 
Man ſchreibe um illuſtrierte Kataloge. 


VERMONT FARM MACHINE CO., Bellows Falls, Vt. 

















Frankreich. 


Paris, 15. Ian. — Herr Gou— 
bet, der Erfinder des nach ihm be— 
nannten unterſeeiſchen Torpedoboo⸗ 
tes, der am 12. Januar in eine Ir⸗ 
Bee gebracht wurde, ift geftor- 

en. 





Katarrh kann nicht Auriert werden 


durch Iofale Applikationen, ba fie den Sig 
der Krankheit nicht erreichen können. Ka⸗ 
tarıh ift eine Blut⸗ über Konftitutions- 
Krankheit und um fie zu heilen, müßt Ihr 
innerliche Heilmittel nehmen. Hals Ka- 


tarrh · Kur wird eingenommen und wirkt 


bireft auf das Blut und die fchleimige 
Oberfläche. Hal’ Katarrk-Rur ift feine 
Quadjalber »- Medizin. Sie wurde jeit 
Jahren von einem ber beiten Nerzte bie- 
ſes Landes verordnet und ift ein regelmä- 
ßiges Rezept. Sie befteht aus den beiten 
befannten Tonila, verbunden mit ben be- 
ften Blutreinigungsmitteln, die direkt auf 
bie Schleimoberfläche wirken. Die voll. 
fommene Berbindbung der zwei Beftand- 
teile iſt es, was folch’ wundervolle Re- 
fultate bei der Heilung von Katarrh her⸗ 


‚vorbringt. Laßt Euch Beugniffe umſonſt 


ſchicken. 
F. I. ECheney& Co., Toledo, O. 
Verkauft von allen Apothekern, Preis 
75 Cents. Hall's Familien Pillen find die 
beften. 


Cheap Trips 
Southwest. 


One fare plus $2, round trip, first 
class, Chicago to Kansas, Color- 
ado, New Mexico, Arizona, Okla- 
homa, and Texas. 

Greatly reduced ratea for one-way 
second class tickets. 
Corresponding rates from East 
generally. 

First and third Tuesdays each 
month. 

For homeseekers and their fami- 
lies. 

Interesting land pamphlets free. 
Address Generali Agents Office, 
Atchison, Topeka & Santa Fe 
Railway, 151 Griswold St., 
Detroit, Mich. 


SantarFe. 


zum eltlich befei: 
| T N —— 
Nerve Restorer 


Reine Unfälle nad 
bem erften Tage des Gebrauchs. Kons 
ultationen perfönli ober per Voſt. 

ebandlung und $2 Probeflajde 

fret. Permanente Kur, nit temporäre 

Grleidterung für alle Nerven⸗Leiden Gplle fie. 

Epasmd, Gt. Vitus Tanz, Shwäde, Gridöpfung, 

Dr. R.9H. Kline, 2b., 981 Ard Str, piladel. 
phia Gegründet 1871. 
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Deutſchland. M 
München, 12. Jan. — In ho— 
her Erregung befindet ſich die hie— A h n r u f * 


ſige amerikaniſche Kolonie. Boyce, 
der Prediger der amerikaniſchen Von den vielen unſerer Mitmenſchen, die ihr Daſein kümmerlich und gedrückt friſten, von den vielen, die ein frühzeitiger Tod 
Kirche, hat es verſtanden, bei ſei⸗ aus dieſem Dafein ruft, Lönnte mancher bem thätigen Leben wiebergegeben und viele vor dem Senjenmann bewahrt werben. Das 
nen Biarrfindern den Sinn für raſtloſe Treiben unſerer Zeit verkümmert und verkürzt uns das Leben. In einer Zeit, wie die unſrige, wo ganze Städte in einem 
— ee M be Jahrzehnt gegründet und aufgebaut, wo Lanbitreden vom Umfange eines Reiches urbar und fruchtbar durch die Energie der Men- 
Woblthätigteit m hohem aßſta ſchen gemacht ſind, wird leider gar manches Menſchenleben, und oft nutzlos geopfert. Dieſe Energie iſt wie ein Strom, der alles mit 
zu wecken, wie die Erträge der zahl- ſich zieht wie ein elettrifcher Funke, ber alles nochmals wieder belebt, wie der Mut und Batriotismus ein Heer belebt, wenn auch bie 
reichen von ihm veranftalteten Kol- törperliche Ausdauer und Kraft längft nicht mehr ber Aufgabe gewachien, oder wenn biefelben Kräfte gar ganz geſchwunden find. 
fetten beweiſen. Wie verlautet foll Schließlich verlangt jeboch die Natur ihr Recht. 
aber-Boyce die Gelder für fich be- Wohl dem, der auf ihre Stimme und Mahnung horcht und fie bei Zeiten befolgt, denn wer gegen die Natur Handelt, der muß 
, , _ Dafür büßen. Jeder vernünftige Mann und jede gute Hausfrau fragt fich daher von Zeit au Beit, wie fteht es mit unjerer Gefund- 
halten und noch eine Menge Schwin- heit, wie joll ich mich verhalten, um meine Gejundheit zu bewahren und ein rüftiges Alter genießen ? 
deleien begangen haben, um fich In jeiner langjährigen Praxis hat fich ein berühmter Arzt in diefer Hinficht um unfere Landsleute ein jehr großes Verbienft 
mehr Geld zu verjchaffen. Jetzt ift erworben. Manchem, ber faft in Verzweiflung ben Kampf ums Dajein aufgegeben, hat er mit Rat und Hilfe geholfen. Immer teil- 
der Mann angeblich nach Amerifa nahmsvoll Hat er fich ftetö der Leiden anderer angenommen, ben Berzagenden Mut eingeredet und den Kranken zur Gejundheit ver- 
gereift, in Wahrheit aber verduftet. bolfen. Tauſende jprechen ihren Dank perjönlich und brieflich bei ihm aus, Diejer Mann ift ber berühmte N. Y. Spezialift, Prof. 
— Edward Collins, Med. Dr., 140 W. 34. St. Durch jahrelanges Studium auf deutſchen Univerſitäten und täglichen Umgang mit ih— 
Sein Stellvertreter reiſte nach Ohio, nen, Hat er ſich mit dem Volkscharakter ber Deutſchen vollſtändig vertraut gemacht, und die Sympathie bleibt nicht unerwideri. 
um dem Bijchof Bericht zu eritatten. Man kann fich wahrlich an dieſen Mann, einen wahren Freund der Deutjchen und des Deutjchtums mit vollem Vertrauen in allen, 
auch den intimften Angelegenheiten um Rat und Hilfe wenden, 





Goebel Ermordung. Dan wende fich bireft auf Deutich an: 
Louisville, Ky., 16. Jan.— PROF. COLLINS’ NEW YORK MEDICAL INSTITUTE, 140 west 34th st., 
Aus Frankfurt, Ky., wird berichtet, 2 Medizin nad) allen Teilen per Erpreß verfandt. “wa NEW YORK, 
daß der ehemalige Hilfe - Staat?- (Man erwähne die „Mennonitijche Rundichau.”) 


ichagmeifter 3. B. Matthews er- 
Härte, daß ſoviel er wife, fünf Per— 
fonen für die Ermordung des Gouv. 


Ir N 
William Goebel verantwortlich feien. —8 G ER Hut Dein Apotheker noch kein 


Matthervs hat den Behörden nähere — 8 K ; + O 















Mitteilungen gemacht. 









Das Blut fo benachrichtige mic und gieb mir feinen Namen und Adreſſe und ich 

it das Zeben. werde (ohne Deinen Namen zu nennen) dafür forgen, daß der Apo— 

Elektrizität Ss thefer nad diefem „„Puihluro‘ halt. Denn diejes jchägbare 

ift das Leben des Mittel, wie auch die Erkältungs-Kur fol überall zu haben fein, 
Blutes. jo daß fie Jedermann Leicht und ſchnell zugänglich find, 





Seit 9 Jahren haben wir jet die General Ver: 
tretung ber berühmten Winter’fden Apparate, wel: 
Ge in Deutiland wiffenihaftlid geprüft und in- 
folgebeffen in allen Krantenbäufern eingeführt und 
faft über bie ganze Welt verbreitet wird. Wo alle 
anderen Fe ao verfagten, ba haben ſich biefe 
Apparate jtetd aufs glänzendfte bewährt, ganz be— 
fonders aber gegen: 

Gicht, Rheumatismus, Nerven: und Nüden: 
marfleiden, Aſthma, Blutarmut, Blei: 
fudt,, Bilutfiodungen, Nierenleiden, 
Schwerhörigfeit, Hatarrh, Magen: und 
Serztrantheiten, Krämpfe, Grippe, Schlag: 
anfal und fämtlihe Folgen Davon. 

Unfere Brofdüre, ber Kranlenfreund, giebt über 
alles gewiſſenhaft Auskunft und wird an jeber- 
mann frei verididt. 

u jeber Kur gehören 2 Apparate und können 
bieje bei jeber Arbeit getragen werben. 


Burhkuro iſt das heſſe Nerven: und Blut-Mittel 
Kurirt Rheumatismus, Neuralgia, Schmerzen, Schwäche. 
Neinigt das Blut, regulirt die Berdauung, wirkt auf die 
Scleimhänte— und ift deßhalb in allen Fällen von Catarrh 
anzumenden. Puſhkuro bejeitigt Nieren, Leber: und Herz⸗ 
leiden, Malaria und alle Frauen-Kraukheiten. Preis $1.00 


Puſchech's Erkällungs-Kur (Cold Cure) 























Z 
Pulhkuroiftein Mittel, welches in jeder Familie ſein 










R . tolltewegen feiner außerorben: guten Wirtung Kür Huften, Bronditis, C d La © 
2 Apparate Toften 85.00; 4 App. 89.00; u u nnBeree len Rrantbee » ‚, Ergup und La Grippe. Sicheres 
Ferner BE nn RE aufun- I iR: ven. * Su Heils und BorbeugungssMittel gegen alle Erkältungen und 
fere feit 5 Jahren eingeführte Kungenpillentur 3 VL deren Folgen. 50 Cents in Apothefen oder von Dr. Puſched. Kurirt Halsweh, 






aufmerkſam zu maden; fie ift von Autoritäten als 
die beite der Gegenwart anerlannt und find da— 
durch imLaufeder Jahre Taufende von Opfern ber 
mörderijden Krankheit entriffen worben. 

Die Pillen haben fi felbit"nodh im Ichten 
Stadium der Krankheit bewährt. 


Wm. Straube & Co., Gen. Vertreter, 


gl Heiferkeit, Luftröhrenentzündung, Jrritation, alle Entzündungen, Fieber und 
a) alle durch Erfältung entftandene Leiden. 


DR. C. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO. 


N 
Dalarf, Art.—E3 freut mich fehr, mittheilen zu fönnen, daß — meinem| N 













NN 
John Gawab 










































P. O. Box 174, Detroit, Mich. mit heftigen Schmerzen verbundenen Nierenleiden, an welchem ich Jahrelang gelit- 
| Bensttänr" NS ncsähe et ideendhe A" 
Kalenderpreife: F alb will ih hiermit meinen beiten Danf a Ratten und! alte eB * 3* — 
1 Eremplar portoftei......... $ .06 sl RR En biefeß Heilmittel allen Leidenden zu empfehlen. dr au gr. FH er Kaum NuaYon 
IR. ar 4b = 
25 2 u abe — .90 zn 
0 „ — — 3.50 Arbeit für den Winter, ß nr Soonntagsſchul⸗Lektionshefte. 
100 Pr er Fracht oder € BEN U . r z i 
—2* und 2.50 Deutſche Männer und Frauen, auf) Farmer, wels ẽt. Bernard Abenfeänker * Juternationalen Lektionen enthal- 
250 „per Fracht oder&r- Se viefen Winter 10 Di8 14 Dollars bie Mode ver- Hinigrte Ser gerläffigtten | temd, werben in englijcher ſowie im beut- 
s ; dienen möchten in einem ehrlichen, leidten und Heilung aller Krankhei« ſcher Sprache herausgegeben, jo arran- 
preß,nichtportofrei 4.25 jetb ändigen Gefhäft, wozu feine Grfahrung nöti 4 Be aus nurei nem Blut entftehen 
0. DerBruätoberäe landen: sdnlıhäuid. I Ce 
preß,nicht portofrei 7.50 J. HOUS Er nn — —2— a aa, hen fönnen. Das größte und beite vier- 
1000 „ver Fracht ober Ep- . E& €0., 5 ‚Reviweh. St. Bernarpau| teljährliche Heft für Klaſſengebrauch. Für 
preß,nichtportofrei 19,50 „Fr Canton, Lewis Ce., Mo. ee 76 Gene u, Agenten irgend eine Sonntagfchule geeignet. Alle, 
ui „- h ı in allen Orten -h bie dieſe Hefte verjucht haben, find fich 
an ge fte 8 genau an, ob man Ein Probe Padet eines Saboratorium zu Office f\ Darin einig, daß es die beſten für den 
den deutſchen oder den engli— rei6 mit | SU1D-1HB1 G. Merpland etxat⸗ Preis find. 
ſchen Familienkalender wolle. Be- far die - SEE |  RMERMEMEREGEEERE ‘ Preije: Ein Er. 1 Jahr, 20 Cts.; 5 oder 
ftellungen adreſſiere: a Hadetjeerleienden Same | Dr. Ruminer & Kunath Co, mehr &y.,1 Jahr, 10 Cts.; 5 oder mehr 
Mennonite Publ. Co., ue bre fe A Evansville, Ind. Er. 3 Monate, pro Er. 8 Ets., Probe- 
Elkhart, Ind. Frau Emily Baffet, 89 Dean Bid., South Bend. Ind, | eremplare frei. 
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Dem Alter angemeflen. 


Perſonliche Nachforjchungen lehrten 
und, daß Forni's Alpenkräuter Blutbele- 
ber ein Segen für alte Leute if. Mrs. 
Schindler in Harvey, JU., eine alte Dame 
im 65. Jahre, war jehr jchwächlich und 
ihre Verdauung in jchlechtem Zuftand. 
Da fie Hoch in Jahren war zmweifelte man 
an ihrer Wiederherjtelung. Sie nahm 
den Blutbeleber ein. Heute hat fie guten 
Appetit, die Speijen bereiten ihr feine 
Qual und fie ift jo rüftig wie in ihren be- 
ften Tagen.” — Diejes ijt Thatjache. Es 
ift ferner eine Thatjache, daß Forni's 
Alpenträuter Blutbeleber nicht in Apo- 
thefen zu finden ift, jondern nur von Lo⸗ 
tal-Ugenten gekauft werden kann. Sit 
feine Agentur in der Umgegenbd, jo wende 
man fich jofort an Dr. P. Fahrney, 112— 
114 Sp. Hoyne Ave. Ehicago, ZU. 





Marktbericht. 


Biebmartt, Chicago. 


Rindvieh. Die Heutige Zufuhr be- 
trug 2,800. Die Preije ftellten fich wie 
folgt : Stoders und Feeders, $2.25—4.60; 
Stiere, $3.65—5.50; Kühe, $1.50—4.00; 
Heifers, $2.50—5.10; Bullen, $2.40—4.25; 
Kälber, $3.75—7.50. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 80,000. Die Breije ftellten fich wie 
folgt: Leichte Sorte, $6.05—6.60; Mittlere 
Sorte, $6.45-6.80; Schwere Sorte, $6.45 
—7.00, 


Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
8,000, Die Preije ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $2.50—5.30; Lämmer, $3.25— 
6.50, 


Getreidbemärlte, 


New York, 16. Jan. 
Weizen — No. 2 rot, 82 Use. 
Korn — 60c. 
Hafer— No. 2, Alec. 
Roggen — 5%c. 
Baumwolle—Middling, Hochland, 
8.95; Middling, Golf, $9.20. 
Duluth, 16. Jan. 
Weizen — No. 2 nördlicher, 73 3|8c. 
Hafer — 333c. 
Roggen — 48c. 
St. Louis, 16. Jan. 
Weizen — No. 2 rot, Tlic. 
Korn — 41ue. 
Hafer — No. 2, neuer, 3ör. 
Roggen — 50c. 


Cincinnati, 16. Jan. 
Weizen — No. 2 rot, 78$c. 
Korn — No. 2 gemijcht, neu, 45—464c, 
Hafer — No. 2 gemifcht, 363c. 
Roggen — No. 2, 56c. 

Milmwautee, 16. San. 


Weizen — No. 2 nördl., 77—774c. 
Korn — 44t c. 

Hafer — Bde. 

Roggen — 513 —52«. 


Kanjaskity, 16. Jan. 
Weizen— No. 2 rot, 69—70r. 
Korn — No. 2 gemifcht, 399 —40r. 
Hafer — No. 2, gemijcht, 84e. 
Roggen — No. 2, 46c. 


Minneapolis, 16. Jan. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.95— 
4.05; No. 2, $8.85— 3.95; No.1 „Elears”, 
$2.90— 8 00 ; No. 2, $2.40—2.50. 


Den Heldinnen der Mode widmet 
ein füdamerifanifches Blatt folgende 
zoologische Gedächtnisftrophen: 


Der Indier fieht den Kakadu 
Auf Hohen Bäumen brüten, 
Er fommt auf den Antillen vor, 
Sowie auf Damenhüten. 


Der Kolibri umflattert gern 
Die bunten Wiejenblüten ; 
Man trifft ihn in Brafilien an, 
Sowie auf Damenhüten. 


Die Eidergans dringt jüblich vor 
Bis in das Land der Jüten, 
Sie niftet oft am Kattegatt, 
Sowie auf Damenhüten. 


Im Neſt des Haſelhuhnes joll 
Der Fuchs bisweilen wüten, 
Es hält ſich in Gebüſchen auf, 
Sowie auf Damenhüten. 


Auf Ebnen hockt der Pfefferfraß, 
Zumal auf ſonndurchglühten, 
Er zeigt ſich in Paraguay, 
Sowie auf Damenhüten. 


Die Haubenlerche war bekannt 
Schon bei den alten Skythen, 
Quartiert ſich nah den Dörfern ein, 
Sowie auf Damenhüten. 


Das Krächzen läßt der Arara 
Von keinem ſich verbieten, 
Man findet ihn in Borneo, 
Sowie auf Damenhüten. 


Vom Drontevogel melden uns 
Die Forſcher bloß noch Mythen, 
Aus dieſem Grunde ſieht man ihn 
Auch nicht auf — Damenhüten. 





Zeitgemäße Warnung. 


Bei der jetzigen wechſelhaften Witte- 
rung, wo man fich alle Najenlang er- 
fältet, ift allen „Puſcheck's Erfältungs- 
Kur“ anzuraten. Wird das Mittel zeitig 
nach einer Erfältung genommen, wirkt 
ed prompt. Hat jich die Erkältung ſchon 
entwicelt, verhütet es weitere Ausbeh- 
nung bes Uebels und heilt es jchnell. Die- 
ſes Mittel heilt alle Erkältungen und de— 
ren Folgen und ift bei Säuglingen, Kin— 
dern und Erwachjenen auzuwenden. 





Words of Cheer. 

Ein engliſches, vierſeitiges 
illuſtriertes Blättchen, geeignet 
für Sonntagſchule und Familie. Dieſes 
Blatt ift für die englifche Sonntagjchule 
oder die englifche Familie was der „Zu- 
gendfreund“ im deutſchen iſt. Erjcheint 
wöchentlich. 

AUbonnementspreis für einzelne Erem: 
plare 50 Ets. pro Jahr. In größern 
Duantitäten die nämlichen Preiſe, die 
oben für Jugendfreund“ angegeben find. 


Warts and Soft Corns re- 
moved or money refun- 
ded. No danger. By mail, 
$1. Yoakley Chemical 


Co., Dept.M Pacific Bldg., Washington, D. C. 








Sind Sie taub? 


Schwerhörigkeit und Ohrenfaufen in kurzer 
Zeit ſicher und anhaltend befeitigt. Mit geringen 
Roften können Sie. fih zu Haufe ſelbſt heilen. 
Schreibt jofort. 

Einziges Inftitut Diejer Art in Umerita 

Dentfches Deil-Inftitut 
für 


Yugen: und Ohrenleidende, 
933 Henrietta St., St. Leuis, Mo. 


21. Januar 1908. 


artleibia 
ift ein großer 24 entfa aller Perfonen. Befonders im reiferen Alter 
e 


fühlen wir die eichwerde. Diefes Uebel follte ſchnell gehoben werden 
und zwar durch ein mild wirfendes und zugleich ftärfendes Abführmit- 


tel wie 
$orni’s 


Alpenkräuter-Blutbeleber 


Er entfernt den angehäuften Unrath, kräftigt die Eingeweide und ſtärkt 
den ganzen Körper. 
IR feine Apotbefer. Medisin fondern DM. Peter Fahrney, 
112:114 ©, Hoyne Ave., Chicago. 





wird nur durch Kofal-2igenten verfauft, 
nähere Ausfunft ertbeilt 


Jetzt zu haben. 


Handwörterbuch 
der 
deutſchen und engliſchen Sprache 


von 
Dr. Friedrich Köhler, 
1275 Seiten ftarf. 
Bänzlich umgearbeitet und vermehrt 
bon 
i YVrofeffor Dr. Herrmann Lamberk, 


Schösunddreikigfte Auflage. 
Zum Preife von 82,60 portofrei verjchickt 


von der 


Mennonite Publishing Co, 
ELKHART, IND. 


Achtung 
Leſer in Rußland! 


Die „Rundſchau“ kann für 1903 bei 
einem der drei Agenten 
beitelt und bezahlt werden: 


Peter Iangen, Gnadenfeld, Voſt Waldheim, Gouv. Taurien. 

Heinrich Plett, Aleranderfeld, Poſt Tiege, Gouv. Cherjon. 

9. Borm, Chortiga, Gouv. Jelaterinoslaw. 

Die „Rundfchau‘ koſtet Rbl. 3.00 per Jahrgang, und erfcheint 
in 52 Nummern zu je 16 Seiten. 


Man wende fih an einen der oben genannten 
drei Agenten. 


Alle Vrämien aufer „Jugendfreund« gehen 
auch nach Bufland, 














